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Koloniales Sauernlegen .
Tie Enteignungsaktion gegen die Duala ist in ihrer Art

einc famose Illustration iliiscrer kolonialen Politik überhaupt ,
Ein dickeS Buch von �58 Teitcn hat die Regierung vorgelegt ,
um ihren Staudpunkt zu rechtfertigen , daß die Tuala gO
Waltfan » von ihrem Grund und Boden vertrieben lverdeu
müßten , der ihnen doch durch einen Vertrag voni Jahre 1884

feierlichst zugesichert worden war . Tos wesentlichste steht
freilich nicht in deni Buche — es enthält nicht den Brief -
Wechsel , dessen Abdruck die Kommission gefordert hatte , es enthält
auch nicht die Originale der wichtigsten Tokumcnte , Als beweis -

kräftig kann deshalb die dickleibige Tarstcllung der Regierung
nicht angesehen werden , sondern nur als eine eine einseitige Tar -

stellung des beschuldigten Teils . Aber schon sind unsere bürger
lichen Parteien gern bereit , aus das lHeivicht dieses Wälzers
und die energischen Beteuerungen der Regierung hin , die
Rechte der Eingeborenen preiszugeben . Spielt doch die

Kolouialregicnuig ein vernichtendes Argunient gegen
die Schutzgenossen aus : Daß nämlich diese Duala sich nur
deshalb nicht enteignen lassen wollten , weil sie sich durch
Bodenspekulation ohne Arbeit reichen Geivinn zu sichern „ bc -

absichtigtcn " . Dieser Vorwurf ist durchschlagend . Spekiilations
geivinnc , Bodenwucher , kapitalistische Bereicherung kommt nur den

weißen Eroberern des Landes zn . ist das Monopol der

Weißen Herrscherras s e. Ein Duala als Boden -
svekulant , der seine Äewiuste auf Kosten der Weißen ein -

streicht und sie denen streitig macht , die sich doch als dir
Herren des Landes fühlen , das ist selbst für unsere liberalsten
Gemüter etwas Ungeheuerliches .

Taß die Duala eine feine Witterung für das „Geschäft "
. haben und daß sie bei der Verioertung ihres Grund und
» Bodens aus fette Spekulationspreise rechnen , ist schon möglich .
Teuu gerade dieser Stamm versteht sich seit Alters her so gut
auf das Handelsgeschäft , daß er es mit jedeni polnischen
Juden auftiehmen kann . Andererseits aber ist nicht einzusehen ,
warum denn nicht auch einnial s ch >v a r z e Grundeigentünier
aus dem Wertzuwachs ihre ? Grund und Bodens Vorteile

ziehen dürften . Mit Recht verspottet Nechtsamvalt Holpert ,
der die Forderungen der Duala als deren Rcchtsbcistand ver -

tritt , die „ethischen " Anwandlungen der „ Rorddcutschen All -

gemeinen " ; die die Expropriation der Eingeboreneil damit zu

rechtfertigen sucht , daß sie ihnen vorwirft , eine Bodcn -

speknlation zu „beabsichtigen " . Mit beißendem Hohn sagt et l

„ Seit wann ist denn dic „ Norddeutsche " unter die Boden »

reforincr gegangen ? Dic Antwort liegt auf der Hand : Erst dann

und insoweit , als es sich um dic Expropriation — der Neger
bandelt . Zwar sind sie seit ?sahrlnlndcrtcn Eigentümer des

Grund und Bodens , zwar sind sie die alleinigen in den Tropen

verwendbaren Arbeiter , um die Kultnrwcrte mit ihrer Hände

Arbeit zu schassen , von denen der Boden profitiert . Aber um

ihnen jede Neigung zur Spekulation zu cniziehe », überträgt

man ihren Boden im Wege der Enteignung den wenigen

Weiße » . Dann treiben wenigstens — die Weitzel , Boden .

spekulation . So verlangt es dic bvdcnresormcrischc Idee der

„ Norddeutschen " .

Taß wir Sozialdemokraten ebenso cntschledenc Gegner

der Bodenspekulation wie der anderen Methoden der lcipi -

talistischen Ausbeutung sind , brauchen wir mcht erst zu •

tonen . Wir sind im Mutterland , wie m den itolonicn gern

bereit , vernünftigen gesetzgeberischen Maßiiahinen gegen cw

ausbeuterische Wertcaneignung durch die Lodenivekulation

zuzustimmen . Aber eine Expropriation poit . �' �coorenen .
deren Bcsitzrechtc durch feierliche Vertrage festgelegt 1

1�,
vermögen wir deshalb noch lange nicht zu billigen , weit e-.»

Schwarze sind , denen dic Vorteile einer Situation zugute

koinmcn sollen , dic man bei jedem Weißen für leib >i '

V e r st ä u d l i ch und einwandfre » ballen wurde .

Aber nicht nur dic den Tuala zugefchriebeue Absicht de

Bodenspekulation muß die Expropriation begründen , sondern

ihre jetzigen Wohnungen werden auch als cm� Geiunö -

h c i t s g' e f a h r für die Weißen dargestellt , - t - ie sollen von

dem Flusse , wo sie als Händler ihre Boote liegen haben ,

weiter zurückweichen , damit das Terrain für die

saniert werden kann . Man will aus - i - uala eine „ öcnmbe

Tropenstadt " machen , in der mau ohne Ghimrt und ohne

Malaria leben kann . Tic Eingeborenenabcrsobehauptet
die Tenkschritt . bilden die gchnndheltluhe Gefahr fm : die

Weißen TemgegenÄer ergibt sich jedoch , daß d,e Schwarzen

als Personen wirklich keine Gefahr für die Weißen bilden

könne » Wäre das wirklich der Fall , so wurde auch durch Gr

Zurückdrängen 1. 1" angeblich nur emen Kilometer an der Ge - r

sundlicitsgefährdung der Weisten durch die Schwarzen ver -

lenfelt wenig geändert . Entsprechen aber die Löhnungen 11

Tuala nicht den hygienischen Anforden » , gen . s° wurde M
doch wohl durch energische Durchfuhrung gefundheltspol ze . .

kichcr Vorschriften die notwendige Besicrung fchckfsen lassen

Aber die Denkschrift spricht fa nicht von dem „ Gestank der

von den Eingeborenenwohnungcn ausgeht , sondern avch von

dem Rauch , dem Geschrei und dem Trommellarm von fingen
also , die doch beim besten Willen mcht als gcsundhc ts -

schädliche Faktoren in Betracht kommen können ! Außer -

dem : Als Diener und - Beischläferinnen werden die

Schwarzen den Weißen gesundbeitlich n' chl gcsabrl�
al . -

C' gentümcr und Grundbesitzer ! Höchst merlivurrig .

Ter ganze Witz bei der Sache ist eben der , daß man die

Duala loswerden , daß man sie die Unterjocher -
f a u st e i n m a l f ii h l c n l a s s e n w i l l. Es paßt einfach
den weißei » „ Herren " nicht , mit Eingeborenen auf dem

gleichen Terrain zusammenzuwohncii . Diese schwarze ' Bande ,

diese inferiore Rasse , dieses schwarze Gesindel gehört einfach
in eine Eingcborenenvorstadt . Daß diese Kerle sich heraus -

nehmen , Bodenspekulation treiben zu wollen , ist ein arges
Stück . Aber es ist schon an sich unerhört , daß die Häuser der

Weißen inmitten der Eingeborenensiedelung liegen müssen .
Tie weiße Rasse soll nun einmal dic H e r r c n r a s s e sein .
Millionen von Eingeborenen lassen sich eben nur dann durch
eine winzige Minderzahl von Weißen beherrschen und nach
allen Regeln der Kunst ausbeuten , wenn die Weißen als die

Herrenrasse bedingungslos gefürchtet und angestaunt wird .

Bei zu engem Jilsammenwohnen mit der beherrschten Rasse

geht aber bei den allzu menschlichen Menschlichkeiten der

Weißen Herrcnrassc dieser Nimbus nur zn bald verloren , und

deshalb muß auf r ä u m l i ch c Tr e n n u n g gesehen werden .

Daß es sich im Grunde um die Sicherung der weißen

Herrenstellung handelt und um nichts anderes , beweist auch
die Tatsack >e , daß auch diejenigen Schwarzen expropriiert
Werden sollen , die hygienisch so einwandfreie , saubere und

stattliche Häuser besitzen , daß sie auch als Wohmnigen der

Weißen in Betracht kommeu . Tualas . die in stattlichen Stein -

Häusern wohnen und völlig europäische Gewohnheiteu au -

genommen haben , können dock) unmöglich eine hygienische Gc -

fahr für die Weißen bilden ! Aber auch sie sollen weickten ,
sollen sich beickteiden in den Eingeborenenreservaten ansiedeln ,
weil man elxm in keiner Form den Gedanken auskommen

lassen will , als ob jemals „ Nigger " als Gleichberechtigte an -

gesehen werden könnten !

Taß mau dic Eingeborenen , und seien es selbst Leute .
die die deutsche Sprache besser beherrschen als viele Millionen

Deutscher selbst , und sich eine höhere Sckmtbiwung erworben
habe » , gleichwohl nicht als M e n s ch e n betrachtet , beweist
ja . daß mau dem Dualahäuptliug Rudolf Bell verwehrte .
zur Vertretung der Dualorinteressen nackt Teutschland zn
reisen . Mau berief sich il »n gegemiber auf die Verordnung
des Gouverneurs vom Jabre 191 » . Dieses Auswcknderungs -
verbot sollte angeblich verhüten , daß Schwarze ins Ausland
verschleppt würden und dort in schlechte Hände gerieten . In
Wirklichkeit handelt es sich natürlich nickst uili einen Ein -

geborenen f chu tz , sondern tun die Verhindernng
einer 11 » b e a n e in e 11 Aufklärung der Ein -

geborenen durch Kenntnis europäischer
Verhältnisse , deutscher Rechts - und Kultur

z u st ä n d e. So verbot man einfach dem Tuala Bell die Reise
nach Teutschland , obwohl er dort dic Beichwerdc seine -
Stammes mir den amtlickten und parlamentarischen Person
lichkeiten vortragen wollte . Die Grundsätze des Vieh
ausfuh rverbots wurden schlechtweg auf M e n s ch e »

übertrage » , lind als der Sekretär dieses Häuptlings
Rudolf Bell , der Tuala Tin , ohne Erlaubnis nach Deutsch
land „entfloh " , wurde er vom Fleck weg bei seiner Ankunft
vcrltaftet und 24 Stunden lang eingelocht , obwohl das Reichs
kolonialamt bereits im März vorigen Jahres eine Eni

schcidung des Kammcrgericksts hatte veröffentlichen müssen ,
aus der hervorging , daß eine solche Flucht als Straftat in
Teutschland nicht verfolgt werden könne !

Der Reichstag wird deshalb gut tun , die Behauptungen
der Denkschrift einer gründlichen Prüfung zu unterziehen
und die einseitigen Informationen durch die Tenkjchrist nicht
ohne weiteres als beweiskräftige Argnniente anzuerkennen
Reckstsanwalt Halpert machte bereits darauf aufmerksam , daß
dic Behauptungen der Denkschrift höchst anfechtbar seien . Ein -

scitige Behauptungen würden darin schlechtiveg siir Tatsachen
erklärt und die entgegenstehenden dann als „ bewußt unwahr "

bezeichnet . Auch lasse schon die Tonart der Denkschrift aus
eine höcktst einseitige Stellungnahme schließen .

Darum Vorsicht , um so niehr Vorsicht , je sorgloser und

leichtherziger » msere bürgerlichen Elemente der Kolonial -

Verwaltung ins Garn zu gehen sich bereit zeigen !

Mir kann die ganze Kultur

gestohlen werden .
Sti ' irinische Heiterkeit auf der linken Seite des Hauses , die sich

innner wieder erneuerte , und dann wieder empvrle Zurufe , die den

Redner häusig minntenlang am Sprechen hinderten — das war die

Signatur der Rede , mit der gestern der K r i c g S in i n i st e r die

an seinem Ressort geübte Kritik zurückzuweisen suchte . Besonders

die Rede deS Genosien Schulz hatte eS ihn , angetan , und dann

die teilweise recht indiskreten Fragen , mit denen der Fortschrittler

Müller - Meiningen ihn behelligt hatte . Es waren die alten

Klagen über die staatsrechtlich so völlig unbestimmte und schwer

desinierbare Stellung d« S preußischen Kriegsministers innerhalb der

Verfassung , die überragende Stellung des Militörkabinett «, die in

der Verfassung nicht die geringste Stütze findet , die zunehmende

Zahl der Soldarenschindereien und ihre mangelnde Bekämpfung

durch die preußische Heeresleitung . Herr Müller zitierte hier

den bayerische » Erlaß gegen die Soldatenschindcreien und .

forderte den preußischen Kricgsininisier zu gleichen Taten auf .

Da hatte dann freilich Herr v. Falkenhayn leichte - Z Spiel , denn an

billigen Redensarten hat eS Moloch noch nie fehlen lassen , und wenn

init Erlassen und ein paar bedauernden Phrasen die systematische

Soldatenschinderei zum Verschwinden gebracht werden könnte , so loürde

sie allerdings nicht mehr existieren . An ernsthafter Bekämpfung

dieser Pest hat es jedoch der Militarismus noch seil jeher fehlen

lassen . Nicht nur , daß diese unisormiertcn Schinder mit meist lächcr «

lich geringen Strafen davonkommen , nein , auch befördert werden sie

noch , zuweilen sogar unter Ucberspringen zahlreicher Vordennänner ,

wa- s einer Belohnung der Soldatenschinderei ähnlicher sieht , wie

einer Bestrafung .

Jn - s Gebiet der niederen Kainik geriet der Kriegsminister jedoch ,

als er dem „ VorwärlS " daraus einen Vorwurf machte , daß er

zwar die Soldatenschindcreien der Offiziere seinen Lesern mitteile ,

nicht aber die Lebeiisrettuügcn , deren Helden Offiziere seien .

Dutzendfach kommt es vor , daß bei Unglücksfällen in

Gruben und Bergwerken Proletarier ihre verschüttcicn

Kameraden mit eigener Lebensgefahr herausholen , ohne daß

davon großes Aufsehen gemacht wird , oder ihnen dic Rettung » -

mcdaille verliehen tvird . Wenn der Kriegsmüiister diese Leben » «

retlungen , begangen durch Offiziere , glaubte ganz besonders heraus «

streichen zu können und sie gewissermaßen in Gegeurcchmmg zu

setzen zn den Soldatenschindereien der Offizierlaste , so hat er damit

dem Offiziertmn den denkbar schlechtesten Dienst erwiesen .
Einmal ins Gebiet der Komil heruntergerutscht , ftihlte sich Herr

v. Falken Hayn augenscheinlich sehr in seinem Element . So

lohnte miimtenlange Heiterkeit fast des ganzen Hauses seinen guten

Witz, als er die «jcisligc Jbcrlegcnheit der Jardeofsiziere " über die

Offizierkorps der Linienrcgimcnter feierte und sie mit der köstlichen

Erklärung begründete , daß hier die inilitärische „Intelligenz "
erblich - sei und ' vom Barer aus Sohu und Enkel ivie eine

Äraulheit übergehe . Arn unbezahlbarsten aber war der

Herr , als er erklärte : wenn es wahr wäre , daß die

Völker durch die gestiegene Kultur die Lust verlieren ,

sich auch iu Zukunft gegenseitig zu bekriegen , dann könne ihm d i e

ganze Kultur gestohlen werden ' . ! Welch ein köstliches

Eingeständnis dieses blankgeputzten GaniaschcnknopfeS ! Für ihn
tvird der Krieg zuni Selbstzweck , und wenn die steigende Kultur

etwa die Gefahr bringen würde , iii Zukuuft Kriege unmöglich zu

machen und Streitigkeiten chuf gesittetem und der Menschheit

würdigerem Wege aus der Welt zu schaffen , dann zum Tcufel mit

der Kultur ! ES lebe die Barbarei ' — ES wäre schade , wenn dieses

Eingeständnis des offenherzigen Manne ? nicht recht gründlich von

mis ausgenutzt tviirde . Was die anderen Kriegskncchte klug im

Busen verbergen , Herr Falkenhayn spricht es offen aus . Das wollen

wir ihm daiilen .

Seine Versuchung , die Behandlung des Falles Stöcker zu recht «

fertigen , lies auf eine elende Sophistik hinaus . Gestützt auf eine

apokryphe Redewendung auf einer Jugendkonserenz des Jahres

von der Genosse Liebknecht sofort nachweisen konnte , daß sie iin

Protokoll überhaupt nicht existiert , erklärte der KriegSminister ,

Stöcker habe nach der „Vorschrift " dieser Rede vorn Jahre 1907 Haß

gegen das Militär propagiert . Es wird unserem zweiten Redner ,

dem Gen . Stückle » , nicht schivcr halten , diese » klägliche Entschul «

digungsgestotter in sein Nichts aufzulösen .

öescheiöene Anfrage
an öen Herrn Kriegsminister !

Mein Herr !

„ Preisend mit viel schöne » Reden " unseres Heeres Kraft und
Zahl haben Sic im Reichstage über die technische Ausführung der
letzten großen Wehrvorlage Bericht erstattet . Ich will mich gegen
Ihren offen zur Schau getragenen Stolz nicht wenden : Die
nimmermüde Zufriedenheit unserer Bltreanlratie mit ihren eigenen
Leistungen ist so weltbekannt , daß es Eulen nach Athen tragen hieße ,
darüber »och ein Wort zu verlieren . Ilebrigens iväre es wahrhaftig
eine für Deutschland recht beschämende Erscheinung , wenn die Ver -
waltung außerstande gewesen wäre , mit den überreiche », voin
Parlament bewilligten Geldsummen lvenigstenS auch etwa » Ordcnt -
licheS zu schaffen . Ihre Leute haben doch nichts als ihre Pflicht
getan , für die sie vom Staat bezahlt werden . Ist aber nicht doch bei
dem Ruhm der schnellen Arbeil , die in kurzer Zeit geleistet wurde .
ein ganz klein wenig . Schaumichlägerci " mit dabei V — » m diesen
Ausdruck hier zu gebrauchen , der von dem wunderlichen Greise auf
dem Präffdentensitze des Reichstages als unparlameniarisch erklärt
wurde . Waren die nötigen Maßnahmen wirklich nicht schon
vor der Bewilligung durch den Reichstag vorvereilet , deren
man doch völlig sicher war ? Meinen Sie nicht , daß
außerhalb des Ministeriums auch Leute wohnen , die unsere
Verhältnisse einigermaßen gründlich kennen ? lind sich weniger
genieren , als die „Sachverständigen " gewisser liberaler Zeitungen ,
die mit Kindersäbcln Scheingefechte gegen die Militärverwallung
führen ?

Aber für heute nur noch eine ganz kleine Aufrage ! Sie haben
mit besonderer Energie beront , daß man unter dein Ersatz des
Jahres 1913 nicht nur den vollen Mehrbedarf des Heeres an Re «



kruten m Höbe boit 63 000 Man » gefmiden , sondern außerdem noch
38 000 vollkommen taugliche Mannschaften überzählig behalten
habe . „ Dabei * , fügten Sie hinzu , „sind die Anforderungen an die

Tauglichkeit in keiner Weise herabgesetzt worden * ! Natürlich er »
teten Sie lebhaften Beifall von unseren kenntnisreichen Volks
Vertretern .

Wunderbar , höchst wunderbar !

Ich schlage nämlich die amtliche Statistik des Deutschen Reiche »
auf und finde da an U e b e r z ä h l i g e n fd. h. an vollkommen

Tauglichen , die nur infolge der Etatsverhältnisse keinen Platz im

Heere mehr fanden )
für lL08 . . . . . . .11006 Mann

„ 1909 . . . . . . .12 157 „
, 1910 . . . . . . .10 626 .
„ 1911 . . . . . . .10 087 .

Die Zahl der Ueberzählizcn zeigte also , worauf ich besonders
hinweise , durchaus keine Neigung , zu steigen .

Nun wurden bereits im Jahre 1912 für das Heer rund
11 000 Rekruten und für die Marine auch über 3000 Mann

mehr gebraucht ( immer natürlich einschließlich der „freiwillig
eingetretenen ) . Der volle Bedarf an Ucberzähligen mußte so
nach — ich wiederhole : nach den amtlichen Rachweisen — bereits
in , Jahre 1912 aufgebraucht sein , selbst dann , wenn man eine

leichte Steigerung der Militärbrauchbarkeit dieses Jahrganges an
nehme » wollte . Run aber sind im Jahre 1913 für das Heer
« 3 000 Mann Rekruten und für die Marine auch ein paar Tausend
Mann nwhr notwendig geworden , sagen wir rund 65 000 Man »
Und nicht nur diese 65 000 Mann , inein verehrter Herr Kriegs
minister , sondern noch 38 000 vollkommen taugliche Neberzählige ,
im ganzen also

103 000 Mann

wollen Sic gefunden haben , ohne auch nur um Haaresbreite die

Bedingungen für die Tauglichkeit herabzusetzen ? Wunderbar , höchst
wunderbar ! Sie sind natürlich zu klug , um als Erklärung dieser

seltsamen Tatsache die Ausführung eines liberalen Militär�

schriststellers gelte » zu lassen , daß die Militärtauglichkeit unserer

Bevölkerung sich in aussieigenden Bahnen bewege . S o sprunghaft
wächst die körperliche Tüchtigkeit einer Bevölkerung denn doch nicht
alle Erfahrungen der Geschichte und der Statistik widerlegen diese
Annahme . Vou einem Jahr zum andern liefert sie nicht anstatt
55,5 Proz . Tauglicher deren rund 71 Proz . ! ( In der Statistik der

Heeresergänzung wird diese gewaltige Steigerung nur darum nicht
völlig zum Ausdruck kommen , weil gleichzeitig natürlich die Zahl
der endgültig Abgefertigten gestiegen sein muß . ) Also , mein lieber

Herr v. Falkenhayn , es bleiben nur zwei Schlußfolgerungen
übrig ! Entweder haben die Aushebungskommissionen unter dem

Zwang der Verhältnisse rein automatisch ihre Anforderungen
gegen das bisher festgehaltene Maß dennoch erheblich vermindert —
die B e st i m m u n g e n zu diesem Zwecke zu ändern , ist durchaus
nicht nötig , das wissen Sie ebenso gut wie ich ! Oder aber die ganze
frühere amtliche Statistik ist eitel Schwindel . Iln ' o dann natürlich
auch alle darauf gegründeten Schlußfolgerungen ! Z. B. das Klage -
lied Jeremiä , daß die Tauglichkeit imserer Bevölkerung sich zusehends
vermindere , und daß daran die bösen „ Wasserköpfe *, die großen
Städte , besonder » der Eündenpfuhl Berlin schuld sei . So oft haben
wir in langen Abhandlungen uns darüber unterhalten , ivie wir
die abnehinende körperliche Tüchligkeit unserer Bevölkerung
heben könnten , und jetzt sehen Ivir aus einmal , daß unter unS an¬
statt 55 Prozent in Wahrheit 71 Prozent junger Männer leben , die
bereits in « Alter von 18 bi » 22 Jahren den strengsten kriegerischen
Anforderungen genügen : ein Verhältnis so wunderbar , wie es nicht
einmal unsere stolzen Borfahren zur Zeit der Völkerwanderung , die

» blonden Bestien * Nietzsche », werden aufgewiesen haben , wenn man
wie billig auch die Sklavenbevölkerung mitrechnet !

Sie würden mich verbinden , Herr KriegSmimsier , wenn Sie

diese schweren Zweifel baldigst beheben und damit unter unab

hängigen Männern da « Vertrauen in die Behauptungen der Heerel
Verwaltung steigern wollten . Bis jetzt wird sich über Ihre Aus >

führungen besonders der Wehrverein freuen , der darauf gestützt in
zwei Jahren «ine abermalige Vermehrung des HeereS um 80000
bis 90 000 Mann verlangen — . und durchsetzen wird .

Ich bin mit schuldiger Hochachtung
Ihr früherer Kamerad

__ R. « ädke .

der Preßknebel .
Gestern hat die Kommission , die zur . Vorberatung des Eni -

hmefes eines Gesetzes gegen den Verrat militärischer Geheimnisse
«ingesetzt war , ihre Beratung in zweiter Lesung beendet . In dem
sogenannten Spionagcgesctz waren bekanntlich Neuerungen vor -
geschlagen , insbesondere in 1 und 9, deren Annahme vornehmlich
die Presse und die in der Rüstungsindustrie beschäftigten Arbeiter
der Diktatur des Kricgsniinifters ausgeliefert hätte . Dieser der
deutschen Presse zugedachte Prcßkncbcl ist beseitigt , desgleichen die
auSnahmerechtlichen Bestimmungen gegen die Arbeiter .

Von den Vorschlägen , die unter dem Vorwand , die Spionage
Zu ircfsen , in der Tat als Prchknebel gewirkt hätten , ist nur eine

Beftiniinung in § 12 geblieben , nach der möglicherweise z. B. die
Mitteilung über die Verhaftung eines der Spionage Verdächtigen
strafrechtlich verfolgt werden kann . Nach dem Vorschlage der Kom -
Mission soll aber eine Verfolgung in solchem Falle nur eintreten
dürfen , wenn die Mitteilung über schwebende amtliche Erwitte -
lungen wegen eines Splonagedelikts vorsätzlich in die Ocffent -
lichkcit gebracht war .

In der Abwehr der gegen die Presse gerichteten Vorschriften
herrschte in der zweiten Lesung Einstimmigkeit . Anders lag es mit
den Fallen , die gegen Arbeiter in der Rüstungsindustrie sich richteten .
Roch in letzter Stunde versuchten die freisinnigen Abge -
ordneten Dr . B l u n ck und Dr . Braband eine Vorschrift
zur Annahme zu bringen , die Arbeiter mit schwerer Strafe bc -
drohen sollte , wenn sie über ihre Arbeit an Kanonen , Gewehren
usw . , ohne die Absicht , die Sicherheit des Reiches zu gefährden ,

' plauderten und dadurch fahrlässig ein militärisches Geheimnis
verrieten .

Tie Streichung der ausnahmcgesetzlichen Vorschriften gegen
die Presse und gegen die Arbeiterklasse ist vornehmlich den Be -
mühungen des Zentrums und der Sozialdemokratie zu danken .
Sie hatten es auch in der ersten Lesung durchgesetzt , der eigen -
artigen Rechtsprechmig des Reichsgerichts entgegenzutreten , die
auf Grund des bestehenden Gesetzes sich für berechtigt erachtete ,
auch Gegenstände , die öffentlich wahrnehmbar sind , unter
Umständen als Gegcnstäyde zu erklären , deren Gehe im Hai -
t u n g im Interesse der Landesverteidigung erforderlich ist . So
hat das Reichsgericht die Formen der Küste , die Insel Helgoland .
die Insel Borkum , als „ militärisches Geheimnis " erachtet , wenn
dies « „ Gegenstände " auch nur in den öffentlich wahrnehmbaren
Teilen so genau wiedergegeben waren , daß ein militärischer Sach .
verständiger alles für seinen Zweck Dienende daraus entnehmen
konnte . Die in der ersten Lesung bcschloffcne Begriffsvcrbesserung
ist leider gefallen , toeil nach dem Austritt des Abgeordneten Dr .

v. Lifzt ans der Kommission die fteisinnigen Abgeordneten ,

B l u n ck und Braband ihrer Militärfrommheit keinerlei Zügel
mehr anlegten und weil schließlich alle bürgerlichen Parteien sich
auf ein Kompromiß einigten .

Der Entwurf in seiner jetzigen Form enthält ganz ungeheuer
liche Strafverschärf un gen gegenüber denr bestehenden

Rechtszustand . So ist Festungshaft für den Fall mildernder Ilm

stände gestrichen und Zuchthaus in noch höherem Maße , alz nach
dem Gesetz angedroht , ja es soll sogar auf lebenslange
Zuchthaus erkannt werden können , wenn der Verrat einen schweren
Schaden für die Sicherheit des Reiches zur Folge gehabt hat und

der Täter dies vorausgesehen und gegen Entgelt gehandelt hat

Ebenso sind die Tatbestände , die künftighin als Spionagedelikte
gelten sollen , ganz erheblich erweitert . Die Spionage verringern
können diese Bestimmungen natürlich nicht und bleiben eine Ge

fahr für harmlose Fälle , in denen es dem Täter durchaus fern lag
Verrat zu treiben . Moralisch eigenartig ist , daß Deutschland
Handlungen , die es selbst anderen Staaten gegenüber begeht , mit

drakonischen Strafen belegt . Tie Spionage ist eine natürlich ,

Folge der von Teutschland in erster Linie gehegten Rüstungs
treiberei .

Bislang war für die Spionageverbrechen das Reichsgericht
in erster und letzter Instanz ausschließlich zuständig . Hierin
ist nur die Aenderung eingetreten , daß nicht mehr die vereinigten
Senate des Reichsgerichts entscheiden sollen , sondern daß ftir die

Unterftichnng und Eröffnung des Verfahrens der erste Straf
scnat , für das Hauptverfahren der zweite Straf -
s c n a t künftig zuständig sein sollen .

politische Uebersicht .
f Im Teniorenkonvent des Reichstags

machte der Präsident am Mittwoch Mitteilungen über die Unter

redung zwischen ihm und dem Reichskanzler über die Frage , ob der

Reichstag vertagt oder geschlossen werden solle . Der Reichskanzler
hat erklärt , daß er prinzipiell wohl für den Schluß der Session sei
indessen sei er gewillt , harmonisch mit dem Reichstag zusammen
zuarbeiten . Es komme nur auf den Stand der Gesetzentwürfe an
Ucber diese Mitteilung entspann sich im Seniorenkonvent eine län -

gere Besprechung , aus der hervorging , daß alle Parteien ungehalten
änd darüber , daß die Frage der Vertagung seit längeren Jahren
immer mit der Fertigstellung von Gesetzentwürfen und mit der Er ,

ledigung von Wünschen der Regierung verknüpft werde . Die beste
Lösung sei , daß die Fahrkarten , wie der Reichstag bereits beschlossen
habe , für die ganze Legislaturperiode gültig gemacht würden . Tann
würde die Frage der Fahrkarten nicht , wie es jetzt immer , besonders
auch in der Presse , geschehe , mit der Vertagung oder Schließung des

Reichstages verknüpft werden .
Der Seniorenkonvent kam überein , daß man unbeschadet der

Frage , ob der Reichstag vertagt oder geschlossen wird , sich schlüssig
machen müsse über das , was der Reichstag noch zu tun gedenkt
Dabei wurde festgestellt , daß am Mittwoch in der Budgetkommission
alle Parteien einstimmig die vorliegenden Anträge der Budget
kommission zur Besoldungsvorlage angenommen haben , woraufhin
der Schatzsekretär Kühn im Namen der Regierung diese Gestaltung
des Gesetzes als für die Regierung unannehmbar bezeichnet habe .
Dessenungeachtet soll nun die Besoldungsvorlage am Donnerstag im

Plenum beraten werden . Sie werde nicht viel Zeit in Anspruch
nehmen und jedenfalls mit den Anträgen , die einstimmig von der

Kommission beschlossen worden sind , schnell verabschiedet werden
Tann stehe es bei der Regierung , ob die Besoldnngsvorlage Gesetz
werde oder nicht .

Das Rennwettgefctz , da « erst neuerdings vorgelegt worden ist
öll in dieser Session nicht mehr erledigt werden . Zum Ausdruck

kam , daß der Reichstag nicht geneigt ist , mit dem Rennwettgesetz
ein Gefetz zu schaffen , das Steuern auf Vorrat bringt , sofern die

Regierung den Besoldungsgesetzentwurf nicht Gesetz werden läßt .
Ferner kam man überein , sobald der Etat de « Kriegsministers er -

ledigt ist , den Etat des Auswärtigen ' Amtes und des Reichskanzlers
auf die Tagesordnung zu setzen , so daß diese Etatspositionen nicht
an den Schluß der zweiten Lesung des Etats kommen .

Ferner soll versucht werden , die Postdampfervorlage in dritter

Lesung zu verabschieden , außerdem da » Konkurrenzklauselgesetz ,
der Entwurf über Bürgschaften für den Kleinwohnungibau , da «

Militär - Strafgesetz , das Spionagegesetz , die Vorlage über Gebühren
( ür Zeugen und Sachverständige , den Gesetzentwurf üoer den Ko,

lonialgerichtshof , und endlich soll die Dualafrage erledigt werden .

Die Budgetkommission wird jedenfalls am Donnerstag mit

ihren Sitzungen zu Ende sein ; dann sollen die Sitzungen des Ple -
nums um 10 Uhr morgens beginnen , damit alle diese Vorlagen

erledigt » erden können .

Tchullasteua «sgleich .
Das Abgeordnetenhaus erörterte am Mittwoch in der Fort -

setzung der zweiten Lesung de « Kultusetats die Frage de « Privat
chulwesen « und überwies einen hierzu vorliegenden Antrag der

ortschrittler auf Regelung des PrivatschulwesenS an die Unterricht «
kommission .

Zu dem Kapitel . « lementar - UnterrichtSwesen * . dessen Beratung
ödann begann , lagen eine große Reihe von Anträgen vor . die die

verschiedensten Materien betreffen , darunter auch der bekannte Antrag
betreffend den Religionsunterricht au Dissidenten -
kinder . Au « durchfichtigen Gründen waren die MehrheiiSparteien
dahin übereingekommen , gerade diesen Antrag au « der Debatte au » -

zuscheiden . Vergeben « erhob Genosse Hirsch namen » unserer
- raklion Einspruch gegen diesen Plan , die große Majorität setzte

ich über unser » Einspruch hinweg . Hiernach ist es ungewiß , ob der

Antrag überhaupt noch in der lausenden Session zur Besprechung
kommt .

Dagegen wurden die Anträge , die sich auf den S ch u l l a st e n-
u s g l e i ch beziehen , vor der Generaldebatte über das Elementar -

UnterrichtSwesen in einer besonderen Diskussion behandelt . Die

Fraa « der Belastung der Gemeinden hat das Abgeordnetenhaus
ichon wiederholt beschäftigt , immer und immer wieder hat man . auf
die zunehmenden VotkSschullasten und auf die uugleiche Belastung
der Gemeinden ausmerksam gemacht , und auch die Budgetkommission
hat dies Thema eingehend besprochen und ihre Wünsche in einen
Antrag gekleidet , der die Regierung ersucht , mit tunlichster
Beschleunigung ein « Gesetzesvorlage zu machen zur Beseiti -
gung des unerträglichen Drucks , welche » die Schullasten
teil « wegen ihrer Höhe , teils wegen ihrer Uugleichmäßigkeit
auf eine große Anzahl Gemeinden und Gutsbezirke ausüben .
Mit zur Debatte stand außerdem ein Antrag der Fortschrittlichen
BoltSpartri , die zur Erreichung jene » Zieles die Gewährung von

erhöhten Staatsbeiträgen und weiter die Beseitigung der Ungleich -
heiten im Lehrerbesoldungswesen durch entsprechende Erhöbungen
verlangt .

Die Redner aller Parteien , die bisher zu Wort « kamen , d. h.
der beiden konservativen Parteien , de « Zentrum » und der National -
liberalen , sind sich darüber einig , daß die Klagen über die Belastung
der Gemeinden berechtigt sind und daß e « Pflicht der Regierung ist ,
diesen Zuständen ein Ende zu machen . Ueber den einzuschlagenden
Weg freilich gehen die Ansichten auseinander , und auch die Stegierunj .

die die Berechtigung der Klagen zugibt , ist sich noch nicht schlüssig .

welche Maßnahmen zur Beseitigung des Schulelends sie ergreifen

soll . Den » darüber besteht kein Zweifel , daß diese Belastung letzten
Endes - der Volksschule selbst zum Schaden gereicht . Viel AuSsickic

auf Herbeisührmiz zufriedenstellender Verhältnisse bietet die Er -

klärung des Kultusministers , man solle der Regierung Zeil lassen ,

gerade nicht .
' Die Beratung wird am Donnerstag fortgesetzt ,

Aus der sozialdemokratische » ReichStagssraktio » .
Die Fraktion beschloß in einer Sitzung vom Mittwoch , an den

russischen Dumaabgeordncten Genossen Tschads « , gegen den un . er

Bruch der Immunität Anklage erhoben worden ist , ein Sympathie -

telegramm zu senden .

Zu « Schutz der nationale « Arbeit .

Im Zusammenhang mit den Verhandlungen , die in der

badischcn Ersten Kammer über den sogenannten kleinen Grenz -
verkehr gepflogen werden , das heißt über die Möglichkeit , Lebens -

mittel in kleineren Luantitäten für den Gebranch der deutschen

Grenzbewohner zollfrei hereinzubringen , macht die „ Frankfurter

Zeitung " auf die Berhältuissc an der dcutsch - holländi scheu

Grenze aufmerksam . Sie stellt fest , daß beispielsweise in

Emmerich , einer Stadt von etwa über 10000 Einwohnern , nicht -

weniger als 1500 holländische Arbeiter tätig sind , die täglich über

die Grenze hereinftrömen und hauptsächlich in den Oel - und Mar¬

garinewerten beschäftigt werden . Da für Emmerich vor einigen

Jahren der kleine Grenzverkehr beseitigt worden ist und die Stadt

heute Lebensmittelpreise hat , die denen de « rheinisch - westrälischen

Jndustriebezirk » nicht nachstehen , ist für die deutschen Arbeiter iu

Emmerich die Konkurrenz mit den holländischen unmöglich , und ein

großer Teil von ihnen wandert infolgedessen ab .

Es gibt in der Tat kaum eine schönere Illustration zu dem

System des Schutzes der nationalen Arbeit als gerade die Zustände .

die an der Grenze zwischen dem schutzzöllnerischen Deutschland und

dem freihändlerischen Holland herrschen . Was die . . Frankfurter

Zeitung " von Emmerich erzählt , wiederholt sich an anderen Orte » .

Ganz ähnlich so ist es beispielsweise in Gronau , wo ebenfalls

eine große Anzahl von Holländern arbeitet . Tie Lebensmittelpreise

sind in dein Städtchen nicht unbeträchtlich höher als in dem gegen -

überlicgenden holländischen Orte Silschede . Schon vor einigen

Jahren wurde aus einem internationalen Freihandelskongreß in

London an der Hand einer genau geführten Tabelle aus diese Tis -

serenz aufmerksam gemacht und berechnet , daß in Enschcdc pro

Vj Kilogramm das Brot ikm VA Pf . , das Rindfleisch um 5 Pf . , das

Schweinefleisch um 10 Ps . und die Butter um 27 Pf . billiger seien

als in Gronau . Inzwischen hat ' sich der Preisunterschied zweifellos

noch sehr beträchtlich zuungunsten des deutschen Ortes verschöben ,

und so ist es nicht wunderbar , daß auch dort die deutschen Arbeiter

die Konkurrenz der holländischen Kollegen nicht aushalten können .

Wollen sie nicht das Grenzgebiet vollständig verlassen , so bleibt

ihnen nichts übrig , als stch aus der holländischen Seite anzusiedeln ,

wo auf diese Weise ganz neue Dörfer entstehen , in denen zum

Teil die deutschen Unternehmer für /die bei ihnen beschäftigten

Leute Arbeiterkolonien errichten .
Das alles hindert natürlich die Anhänger der „ bewährten *

Schutzzollpolitik nicht , sich selbst als die einzigen Träger des natio -

nalen Gedankens und ihre Gegner als Agenten des Auslandes zu

bezeichnen . _

Ersatz Kopp .
Wie dem „ Berliner Tageblatt " aus Breslau gemeldet wird , soll

stch die preußische Regierung und das BreSlaucr Domkapitel auf

Dr . Bertram , Bischok von HildeShcim , als Nachfolger des Kar

dinalS Kopp geeinigt haben . Dr . Bertram ist derjenige Bischof .

der seinerzeit einen Artikel über die Enzyklika „ Singuleri quadam "

in der „ Kölnischen VolkSzeiiung " veröffentlichte , bevor die offiziell -
Bekanntgabe der Enzyklika erfolgt war . Er bemühte sich dabei .

diese Enzyklika als völlig harmlos hinzuftelleit . Dr . Bertram ist

entschiedener Vertreter der christlichen Gewerkschaftsbewegung und

der hervorragendste Theoretiker der Kölner Richtung . Er steht

völlig auf seiten de « Professors Mausbach in Münster , dessen An »

schauungen seinerzeit von Rom au « ausdrücklich beanstandet wur -

den . Belanntlich war Dr . Bertram schon bald nach dem Tode des

Kardinals Kopp als derjenige Kandidat bezeichnet worden , der die

größte Aussicht habe , Kardinal Kopps Nachfolger zu werden .

Ob trotz dieser Haltung des Bischofs Dr . Bertram seine Er -

wählung ein großer Erfolg ftir die „ Kölnerei " sein wird , ist recht

zweifelhaft ; denn Herr Bertram wird sicher nicht die große Rolle

spielen , die Kopp lange Jahre gespielt hat . Tie Hauptrolle wird

im deutschen Episkopat aller Wahrscheinlichkeit nach dem Münchcncr

Erzbischof Dr . Bettinger zufallen , der sich jetzt in Rom den Kardia

nalshut holt .

Gin Borstiist gegen die konmnmale Reaktio »

in Sachse « .
In der Zweiten Kaminer des sächsische » Landtag « kom

am Dienstag ein s o z i a l d e m o k r a t i s ch e r « n t r a g zur Be -

ratung . der die Einführung desallgemeinen , gleichen .
direkten Wahlrechts für alle Einwohner vom 20 . Leben ! -
jähr « an für die Gemeinderat » Wahlen fordert . Mit
diesem Antrage unternahmen unsere Genossen im sächsischen Land «
tag « einen Vorstoß gegen daS herrschendeGemeinde «
wahlunrecht und die Vorherrschaft der Hausbesitzer ,
denen in den meisten Landgemeinden eine Dreiviertelmehrheit , aber
auch in den Jndustrieorten , wo die Mietbewohner oft die zehn - und
zwanzigfache Mehrheit der Einwohner bilden , mindesten « eine Zwei -
drittelmehrheit in den Gcmeinderäten gesichert ist . Da « schlimmste
aber ist . daß das volksfeindliche durch Landesgesetz festgelegte Wahl «
' ystem durch lokale WahlrechtSmeucheleien noch fortwährend ver -
chlechtert wird , indem man noch Klossenwahlsysteme einführt , und

dadurch , daß man auch die Mietbewohner nach der Größe de » Geld «
sackt in Gruppen teilt , den Arbeitern die seitherigen Sitze in den
Gemeinderäten zu entreißen oder zu reduzieren sucht .

Der sozialdemokratische Antrag sollte eine Proteftkund «
gebung gegen die kommunalen WahlrechtSräube «

eien sein . Er wurde vom Genossen Wilde begründet , der die Ent «

rechtung der Gemeindeeinwohner und die dadurch bewirkte Rückständig -
keit mit kräftigen Worten kennzeichnete . Natürlich war ' auf eine An «
nähme des sozialdemokratischen Antrage « nicht zu rechnen . Man
hält « aber doch erwarten können , daß wenigstens die Liberalen
einige Bereitwilligkeit zeige » würden , den kommunalen Wahlrechts -
incucheleieii mit entgegenzuwirken und damit auch der Jnteresien -
poiitik der Hausbefitzermehrbeit einigermaßen Grenzen zu ziehen .
Aber nicht « von alledem . Die bürgerlichen Parteien standen ein «
chließlich der Fortschrittler hinter dem Minister de « Innern , der

erklärte , die Regierung lehne e « ab . dem fvzial «
demokratischen Antrage in irgendeiner Form
näher zutreten . Bei der Abstimmung erhoben sich all »
bürgerlichen Vertreter gegen den Antrag und
dokumentierten auf diese Weis «, daß in Sachsen die Sozialdemo «
krati « allein gegen die komnui nalen WahlrechtSmeucheleien und di »
rückständige Jntereffenpolitik in den Gemeinde » kämpft .



Untaugliches Mittel .

Bei der Versendung der für den Bundesrat bestimmten Vor -
lagen soll fortan , wie die „ Berliner Volkszeitung ' erfährt , mit

Nvßerer Vorsicht als bisher zu Werke gegangen werden . Ganz
geheim zu behandelnde Sachen werden nur in einer kleinen Zahl
von Abdrucken verschickt . Jeder Abdruck ist mit einer Nummer ver¬
sehen , und es wird verzeichnet , wer diese und wer jene ? iummer
erhalten hat . Erforderlichenfalls werden dann die Abdrucke zurück -
gefordert , um festzustellen , ob etwa einer in unberufen « Hände
gelangt ist . Bei der Kaligesetznovelle hat sich bis jetzt allem Anfchem
»ach «ine solche Feststellung nicht treffen lassen .

Das ist auch ganz erklärlich , denn man kann solche Vorlage »
euch abschreiben und dann die Abschrift weitergeben . Den Mit -
gliedern der Budgetkommiision gegenüber wird übrigens längst in
str Weise verfahren , daß geheime Schriftstücke mit Nummern ver -
I' -hen und nur gegen Unterschrift ausgehändigt werden . ?! ach kurzer
Seit werden sie dann wieder eingefordert . Der Inhalt ist freilich
»eist so nichtssagend , dast die Abgeordneten derartige Schriftstücke
Ichleumgst wieder zurückgeben .

Ein drakonisches Militärgerichtsurteil .
Das OberkriegSgerickit zu Freiburg i. Br . hat eine Strafe

den fünf Jahren Gefängnis gegen den Musketier Bertsch
' « Villingen wegen tätlichen Angriffs auf einen Vorgesetzten
l >sonntagsschlagerei ) bestätigt .

Der mexikanische Konflikt .
Zusammentritt der Friedenskonferenz .

Washington , 6. Mai . Staatssekretär Bryan gibt be -
sannt , daß die Vermittler am 18 . Mai in Niagara
0 a l l s in Kanada zusammentreten werden .

Die Kämpfe um Tampic » .
Washington , 6. Mai . Die Vertreter der mexikanischen

otebellen erklären , daß ihre Artillerie , bis zu deren Ankunft sie
wit dem Angriff auf Tampico gewartet hätten , vor Tampico
eingetroffen sei .

Wie Admiral Maho meldet , dauern die täglichen Feuer -
gesechte zwischen den Bundestruppen und den Konstitutionalisten bei
Tampico fort . Maho hat dem Marinedepartement mitgeteilt , er
derde keine Schwierigkeiten haben , mit den ihm zur Verfügung
stehenden Streilkräften Tampico zu nehmen , wenn die » für ratsam
geholten werde .

�lopü Georges neues Guöget .
London , 5. Mai . ( Eig . B« r . ) Das neue Budget des englischen

Schatzkanzlers mit seiner Weitercntwickclung der Besteuerung
großer Einkommen und seiner Neuverteilung der Staats - und
Gemeindelasten ist kaum weniger bedeutsam als das berübnuc
Stodger des Jahres 1909 , das die Lords zum Kampfe reizte . Auch
wit diesem letzten Budget scheint man politische Zwecke zu per -
folgen . Nach den Ausführungen der liberalen Presse zu urteilen ,
erwartet die Regierung , daß die Konservativen nun das Geschrei
über Ulster verstummen lassen und sich der Verteidigung ihrer
durch die stärkere Heranziehung des G r u n d b e s i tz e s zu
den Gemeindesteuern bedrohten Interessen zuwenden werden . Ter
Schaykanzler entlastet die kleinen Einkommen und ladet ein Deftzit
Iton fast 10 Millionen Pfund auf die kräftigen Schultern der Leute
®ist den höchsten Einkommen . Die Einzelheiten des sehr kpmpl : -
zierten Budgets zeugen davon , daß die Regierung nach dem tläg -
llichen Zurückweichen vor den . Konservativen da ? Bedürfnis emp .
findet , sich in den Augen ihrer linksstehenden Anhänger und der
Arberterschaft zu rehabilitieren . Mit der viel und longa pe -
sprochenen Gemeinde st euerrps arm wird jetzt endlich ein

Anfang gemacht . Seit vierzig Jahren ist kaum ein Jahr verstrichen ,
»n dem das Parlament den Gemeinden nicht neue Ausgaben zu -
gewiesen hätte , ohna sich sonderlich darum zu kümmern , ob die
Gemeinden — und namentlich die Arbeitergemeinden — die
Mittel aufbringen können . Jetzt will der Staat namentlich den
« rmcren Gemeinden unter die ? lrme greifen und zhncn jährlich
Iuschnsse zur Steuererleichterung und zur Ausführung der

waningfaltigjtcn Ausgaben gewabron . Die Arbeiterschaft wird

Kovicntlich den Posten im Budget , der für die Ernährung
hungriger Schulkinder bestimmt ist . willkommen heißen .

ist berechnet worden , daß täglich in Großbritannien 800 000
�' nder hungrig zur Schule kommen . Auf Betreiben der Arbeiter -
barici kam vor etlichen Jahren ein . Gesetz zustand «, das de » Gc -
tveinden erlaubt , eine gewisse Summe für die Ernährung dieser
Kinder auszugeben . Nach dem neuen Budget zahlt der Staat den
Gemeinden die Hälfte der ent . stch enden Kosten . Bei
her Verteilung der verschiedenen Ttaatszuschüssc soll daraus gesehen
iverden , daß solche Gemeinden am kräftigsten unterstützt werden .
sie ihren sozialen Pflichten am gewissenhaftesten nachkommen und
1>kn höchsten Gemeinsinn entwickeln� Auch die liberalen Land -

Reformer bekommen ihren Teil ab . und zwar in einer Reform
ier Gemeindesteuerveranlagung , bei der in Zukunft der Baustellen -
ä?ert des Landes berücksichtigt werden soll .

. �
To » Defizit , das sich fast zur Hälfte au » neuen Ausgaben

fStaatSzusthüffc für die Gemeinden , die Sozialversicherung , das

Schulwesen und Ausbesserung der Gehälter der Postbeamten ) zu -
fammenfetzt , soll durch eine höher « Erbschaftssteuer ,
» Me neue Progression der Einkommensteuer und
«ine höhere Extraeinkom inen st euer , die die Ein -

kommen über 3000 Pfund trifft , aufgebracht werden . Der glück¬
liche Besitzer eines Einkommens von lOO 000 Pfund hätte zum
Beispiel von jedem Pfund 2 Schilling ( Mark ) und " Mi Pente
( 70 Pf . ) an Einiommensteucr zu entrichten . Zum ersten Male

trird auch der Versuch gemacht , die ausländischen Einkommen eng -
lischer Bürger , die von diesen im Ausland wieder investiert werden ,
durch die Einkommensteuer zu erfassen . Sollten sick diese Ein -
kommen der Stcuerpflicht entziehen , so tvill vion sie bei der Eni -
richtnng der Erbschaftssteuer faffert . Man kann sich keine gerechtere
Steuer vorstellen als diese Steuer auf da » Einkommen von im
Ausland angelegten Kapitalien , für die periodisch das Land mit

seiner ganzen Wehrmacht eintreten muß . Die Idee zu dieser Steuer

hat der Tchatzkanzler von den Sozialisten übernommen , wie er
denn auch vor fünf Jahren den Gedanken einer besonderen Bc -

steuerung der liohen Einkommen von unseren Genoffen borgte .
Tie neuen Steuern iverden 8 300 000 Pfund einbringen , und der
Rest de » Defizit « soll dem AmortisationSiondS des Staatsschulden -

Wesens entnommen werden . Was an den englischen Budget « der

letzten Jahre besonder » auffällt , ist da » beständige gewaltige

Steigen der Ergebnisse der Einkommensteuer und der Erbschafts¬

steuer , die der Schatzkanzler regelmäßig zu tief angesetzt hat .

Da « zeugt von einer tchänomenalen Prosperität der besitzenden

Klaffe und gibt einem die Gewißheit , daß ein sozialistischer Schatz -

kanzler auf der Suche nack Mitteln zur wirtschaftlichen , sozialen

und kulturellen Hebung der BolkSmassen nicht die geringsten

Schwier ' gleiten haben würde .

Frankreich .
Die Agitation der Offiziere .

Paris , 6. Mai . Durch einen Erlaß des Kriegsministeriums
werden die Leutnants B i s n n e und G i p o n im 2, Husarcnregi -
mcnt in Verdun in den inaktiven Stand versetzt werden ,
weil sie während der Wahlkampagne Flugschriften zugunsten
des nationalistischen Kandidaten , Generals Maitrot , verbreitet
hatten , die scharfe Angriffe gegen das republikanische Regime ent -
hielten .

Amerika .
Die Schandtaten in Colorado .

Loudou , 6. Mai . Daily Chronicle meldet aus New Aork
vom 5. d. M. : Hauptmann Carson , der in den Kämpfen
mit den Bergleuten bei Ludlow eine Kompagnie der
S t a a t s m i l i z von Colorado befehligte , erklärt , daß seine
Mannschaften zu 90 Proz . Angestellte der Gruben -

ges ellschaften waren . Die Kompagnie war erst eine

Woche vor den Kämpfen formiert worden , sie war nicht
ordnungsmäßig organisiert und die Offiziere
waren nicht in der hergebrachten Weise gewählt worden .
Die Leute traten in die Miliz ein , ohne auf eine Löhnung
vom Staate zu rechnen ; , sie erwarteten eine Entschädigung
von den BergwerkSgescllschaften . Eine ein -

gehende Untersuchung der Vorgänge ist angeordnet
worden .

Albanien .
Eine unglaubliche Nachricht .

Turazz « , 8. Mai . Der Regierung find heute Trahtuach -
richte « zugegangen , wonach in Harmova , südöstlich von Teprleni ,
200 mohammedanische Rlbancscn , die vor den Epirotrn
nicht geflüchtet waren , gefangen genommen und in das benach -
barte Torf Skodra geschleppt worden find . Tort seien fit in die

orthodoxe Kirche gebracht und sämtlich gekreuzigt worden .

Tie Kirche sei dann in Brand gesteckt worden , und albane -

fische Gendarmen , die zwei Tage später Skodra besetzten , hätten
die verkiblten Leichname der Unglücklichen vorgefunden .

J \ m öer Partei .
Aus den Organisationeu .

In den linksniederrheinischen Kreisen , die der holländischen
Grenze vorgelagert und wo noch die Schwarzen Trumps sind , bat

unsere Parteiorg - misation im letzten Jabre tüchtige Fortschritte
gemacht . Besonders trifft das für Krefeld zu . War dock) , wie

auf der kürzlich stattgesundeneu Jahresgeueralversammlung fest -
gestellt wurde , im Wahitreise Krefeld in der Zeit vom 1. April 19lZ
bis i . April 1914 die Mitgliederzahl um 539 gestiegen , und zlvar
auf 22 HZ, darunter 398 Genossinnen . ( 1913 insgesamt 1077 , dar¬
unter 251 Genossinnen . ) Efc bedeuten das eine Zunahme um
mehr als 32 Proz . Immerhin könnte die Zahl der organisierten
Partcigeiiosiiiincn und Genossen in Anbetracht der cttva 8000 frei -
gewerkschaftlich organisierten Arbeiter , die dem Gewerkschafts -
kartell angeschloffen sind , noch größer sein . Der Kassenabschluß
ergab einen . Kaffenbestand von 2271,60 M. Kassierer und Gesamt -
vorstand wurden entlastet und zumeist wiedergewählt .

Auch im Kreise K e m p c n, wo die Genossen ebenfalls kürzlich
ihre JahreStreiskonferenz abhielten , waren im verflossenen Ge -

schästsjahr tüchtige Fortschritte zu verzeichnen . Stieg doch die Mit -

gliederzahl in dieser ZentrumSdamäne um 133 . Landtagswahl
und GemeinderatSwahlen brachten uns erheblichen Stimmen¬

zuwachs . obtoohl wir erst an drei Orten des Kreises über Lokal «
verfiigen können .

Arn schwierigsten ist die Arbeit noch immer im Kreise Cleve -
Geldern . Wie der vorliegende Bericht zeigt , ist auch in diesen
Kreisen , in deren Mitte der bekannte Wallfahrtsort . Kevelaer liegt ,
«in tüchtiger Fortschritt erzielt worden . Der Mitglieder gewinn
betrug hier 00 , darunter 10 Frauen ; für den schwarzen Winkel ,
wo man unsere Genossen bei Wahlen nock, mit Sunden hetzt und

mis Steinen und Knüppeln zu bearbeiten pflegt , gewiß ein achtens -
werter Fortschritt . _

Kvnferenz der VildungSauSschiiff « im Bezirk Nordwest .

Die örtlichen BildungSauSschüsse hielten am Sonntag , den
3. Mai , in Bremen eine Konferenz ab . Sie war von 20 Ver¬
tretern beschickt . Vom ZentralbildungSausschuß nahm Genosse
Pieck - Berlin daran teil . Aus dem Bericht über die Bildungs -
arbeit in » Bezirk ergab sich, daß in den einzelnen Orten noch mit

mancherlei Unzuträglicksteiien zu kämpfen ist . Es mangelt
namentlich in den meisten Orten an den nötigen Geldern , trotzdem
sind in dem Bezirk eine Reihe Veranstaltungen und auch Kurse
arrangiert worden . Genosse Pieck - Bcrlin sprach über Organi -
sterung und Vorbereitung der Bildungsarbeit und gab dabei recht
beachtenswerte Winke ans der langen und umfassenden Erfahrung
der Berliner Bildungszentrale . _

Sodaiin hielt noch Genosse
Eon neiuann » Bremen einen für die Praktiken im Bildungs -
Wesen bestimmten Vortrag über : . Projektionsapparat und Kine -

matograph als Bildungsmittel . Redner verbreitete sich über die

Organisierung der Lichtbildervorträge usw . Es soll versucht
werden , das wertvolle Material für Lichtbildervorträge in der
' Berliner Zentrale noch mehr als bisher für den Bezirk Nordwest
nutzbar zu machen .

_ _

Ms Inöuftrie und tzanöel .
Ausbau de « Stahlwerksverbandes .

Bei der letzten Erneuerung des StahlwerkSvcrbandeS wurden

nur die �- Produkte ( Halbzeug , Eisenbahnmaterial , Formeisen ) in

die Kontingentierung hineinvezogen . � Seither haben die Best « -

bungcn , auch wieder die B- Produkte ( Stabeisen , Walzdraht , Röhren ,

Bleche ) der ProduktionSbcschränkung zu unterwerfen , nicht nach -

gelassen . Sic wurden akut in der jüngsten Zeit durch den Antrag
der Rheinischen Stahlwerke , die Verlängerung dcS KohlensyndikntS
von der Neubildung der Verbände in der Eisenindustrie abhängig

zu machen . Die Rheinischen Stahlwerke haben diesen Antrag in
der Zechenbesitzervcrsammlting des KohlcnjyndikatS gestellt und

gleichzeitig auch im Stahlwerlsverband den Ausbau des Stahl -
' wcrksverbandcs angeregt . Offiziell wird dazu gemeldet : In der

am Mittwoch in Düsseldorf abgehaltenen Hauptversammlung des

StahlwcrkSverbandct wurde die von den Rheinischen Stahlwerten

ausgegangene Anregung zum Ausbau des Stahlwerksverbandes

hinsichtlich der Syndizicrung der L- Produkte und Verlängerung
de » StahlwerkSvcrbandeS bis zum 31 . März 1021 eingehend bc -
raten und allseitig die Bereitwilligkeit dazu zum
Ausdruck gebracht .

Wenn auch von einem Beschluß mit praktischen Ziele » abge -
sehen wurde , ist doch damit die Frage der Erneuerung auf erwai -
terter BasiS in Fluß gekommen .

Tie Geschäftslage am Eisenmarkt hat sich « a » dem
AprilauSweis de » StahlwerkSvcrbandeS wieder verschlcch -
tert . nachdem der März eine geringe Besserung gebracht hatte .
Der Aprilvcrsand stellte sich aus 505 000 Tonnen gegen 560 000
Tonnen im März d. I . und 566290 Tonnen im April 1913 .

Konkurs W. Wertheim .
Nach den Milteilungen des Konkursverwalters im Konkurs W.

Wertheim betragen die Aktiven nur 1,59 Millionen Mark , von
denen etwa 1200 000 Mark aus die Waren entfallen . Die P as s i -
v e n betragen dagegen 23491 410 Mark , und davon sind
vorrcchtslose Forderungen etwa 22 Millionen Mark . Allein an
Miete ist die Firma 1200 000 Mark schuldig , für Waren schuldet sie
SVi Millionen Mark , und die Kapital - und Jtomokorrcntveipftich -
tungen belaufen sich auf 2 725 000 Mark , sehr hart urteilt der
Verwalter über den Verkauf der Lagerbcstände aus den Geschäften
in der Potsdamer Straße und am Dönhoffplatz ; er nennt diesen

Verkauf eine „ Verschleuderung " , bei der an „verschiedene inter -
cssierte Persönlichkeiten " 100 000 Mark Provision gezahlt worden

seien . Zur Verteilung an die Gläubiger sind nur 50 000 Mark
vorhanden . Aber auch sie werden den Gläubigern verlorengehen ,
da sie wahrscheinlich zur Deckung gerichtlicher Kosten aufgebraucht
werden müssen .

Die Taktik der Deutschen Bauk .

IlnS wird geschrieben : Ein überaus klägliches Ergebnis weist
für das abgelaufene Geschäftsjahr die A. G o e r z u. C o. , Limited ,
welche der Deutschen Bank nahesteht , auf : einen Verlust von
6>/ « Millionen Mark hat die Verwaltung dieser einstmals glänzend
rentierenden Gesellschaft für 1913 herausgewirtschaftet .

Bekanntlich repräsentiert die Goerz - Gesellichaft die bedeutenden
aftikanischen Mineninteressen der Deutschen Bank und die Deutsche
Bank hat die Anteile der mit einem Riesenkapital und nach englischem
Gesetz gegründeten Aktiengesellschaften in den weitverzweigten Kreisen
ihrer Kundschaft placiert und zwar zu Kursen , die man rundweg als
phantastisch bezeichnen kann . Heute wird das Papier mit 10 Schilling
chci 1 Pfd . Sterl . Nominalwerl ) gehandelt , während es in seiner
Blütezeit mit 7 Pfd . Sterl . bezahlt wurde , d. d. der Kurs ist von
700 Proz . auf 50 Proz . zurückgegangen , es läßt sich also leicht
erPessen , welche enormen Beträge die Deutsche Bank daran „ ver -
dient " haben muß . Bezeichnend ist nur . daß die gesamte bürgerliche
Presse , die sich in ähnlichen Fällen , wenn es sich um einen kleineren
Bankier handelt , an Entrüstung nicht genug tun kann , jetzt , wo es
sich um die gefürchtete Deutsche Bant handelt , keine Worte findet ,
deren Verhalten zu geißeln . Die Annahme , daß von den großen
Verlusten nur Großkapitalisten betroffen würden , entspricht auch
keineswegs den Tatsachen , denn gerade im Rheinlande haben
die Depositenkassen der früheren Bergisch - Märkischen Bank , jetzt
Deutschen Bank , zahlreiche Goerz - und sonstige Minenanteile in ihrer
Kundschaft , die zum großen Teil aus Winzern besteht , zu hoben
Kursen untergebracht . Daß ein derartiges Publikum , das natürlich
von solchen Papieren keine Ahnung hat , sich lediglich aus die

Empfehlungeil und Anpreisungen dcS betreffenden Bankvorstandes
verlassen muß , ist ja ganz klar , und meistens genügt auch schon der
Hinweis auf die hohe Dividende sowie darauf , daß es sich um
Gold minen handelt , dem Kunden den Mund wässerig zu machen .
Die Bank erleichtert dadurch ihr Effektenportefeuille zu hohen
Kurse » und der Käufer fitzt dann fest auf seinen Gold papieren .
um nach wenigen Jahren hoher Dividenden einzusehen , daß er der
Geprellte ist .

Jede Goldmine hat eine eng begrenzte �Lebensdauer, die sich auf
höchstens 20 bis 25 Jahre beschränkt ; ist dieselbe abgelaufen , dann
ist natürlich daS investierte Kapital verloren , weil die Grubenfelder
und das , was hineingebaut ist , wertlos geworden find . Derjenige ,
welcher solche Grubenanteile erwirbt , müßte also wissen , welche
Lebensdauer eine Grube noch hat , um danach festzustellen , auf wie
lange hinaus die Anteile ( ShareS ) noch einen Käpitalwert besitzen .
Diese Angaben werden seitens der Bank den Käufern natürlich nicht
ans die Nase gebunden ; es wird ihnen nur gesagt , die Aktien der -
zinsen sich so und so hoch und das genügt dann ' meistens schon . Die
Empfehlung ist ja auch übrigen ? nicht' von einem kleinen un -
bedeutenden Bankier gegeben , sondern von der großen allmächtigen
Deutschen Bank .

Die Erklärungen , welche die Goerz - Gesellschaft für den Riesen «
Verlust gibt , sind reckt fadenscheinig , denn die angeführte Arbeiter -

ftage und sonstigen Unwesentlichketten fallen keineswegs auSschlag -
gebend inS Gewicht ; die meisten Gruben sind eben ausgebeutet und
die Anteile dieser ausgebeuteten Gruben stehen bei der Goerz -
Gesellichaft mit viel zu hohen Kursen zu Buch . — Süi : Vertröstungen
und Mitteilungen über die Neuaufichlüsie sind lediglich Zukunstj -
musik und die Aktionäre sollten vernünftig genug sein , einzusehen .
daß dos Kopital futsch ist und sie von der Zukunft nichts mehr zu
erwarten haben . H. W.

Daß auch die geologischen Verhältnisse ihren Anteil am Ruck -

gange der Ergebnisse haben , gibt der Geschäftsbericht selbst zu . E «
heißt darin :

„ DaS verarbeitete Erzquantum hat sick um eine Kleinigkeit
erhöht , aber die Gesamtausbeute kommt um 3,7 Proz . niedriger
aus ; die Ausbeute pro verpochte Tonne ist ungefähr aus die Ziiftr
des Jahres 1911 zurückgegangen . Es läßt sich nicht bestreiten , daß
mit zunehmender Tiefe eine merkliche Abnahme im Durch¬
schnitt s a e h a l t ciniriti . Ihre Wirkung wird sich, wie schon
im letzten Jahre , hauptsächlich in der Schließung weiterer

Gruben mit niedrigstem Goldgehalt bemerkbar machen , soseru
sich nicht die Betriebskosten ermäßigen lassen .

Lette Nachrichten .
Eine Niederlage der albanischen Truppen .

Wien , 6. Mai . Nach einer Meldung der „ Neuen freien Presse "

aus Tirana wurden dir albanischen Truppen bis südlich von Ka -

rjtza zurückgeschlagen . In Tirana cherden zehntausend Man »

mabilifiert und gehen sofort in den Kampf .

Das �rauenwahlrecht vom englische » Oberhaus abgelehnt .
London , 6. Mai . Nach zweitägiger Beratung lehnten die Lorbs

heute mit 140 gegen 60 Stimmen den von Lord Srlborne eiugc -
brachten Gesetzentwurf ab , der denjenigen Frauen das Parlaments -

Wahlrecht geben will , welche das Kommunalivahlrccht besitzen . Dies

ist das erstemal , daß im Oberhause das Fraucnwahlcccht zur Be »

ratung stand .

Schülerdemonstrationrn gegen einen Lehrer .
Prag , 6. Mai . Gestern hatte der tschechische HandclSakadcmilcr

Hajek vor den Augen seiner Kameraden im Schnlgcbmide Telbst -
mord verübt . Die Mitschüler bezeichnen de » Lehrer der Anstalt ,
Professor Liebrscherin als den Sckmldtragcndcn . Heute nach Schluß
veranstalteten 300 Schüler und Schülerinnen vor der Anstalt große
Kundgebungen und bedrohten und beschimpften den Professor . Tie

Polizei schritt ein , verhaftet « zwei Schüler und vertrieb die Demon »

ftranlcn . Abends wiederholten sich die Kundgebungen .

Schwerer Unfall heim Exerzieren .
Wiesbaden , 6. Mai . Aus dem Pforzheimer Ercrzierplatz

überschlug sich heute mittag beim Geschützcrcrzieren ei » Gefchü »
der 6. Batterie des hier garnisonicrenden 27 . Artillcrieregimeni »
und begrub mehrere Kanoniere unter sich . Zwei Kanoniers
wurden schwer und zwei andere leicht verletzt .

� Generalstreik der spanischen Seeleuke .
Bilbao , 6. Mai . Der in Bilbao ausgebrochene Ausstand von

Cffizirnn und Maschinisten der Handelsmarine hat sich auf Borte »
lona , Gijon , « aniander , Sevilla und andere Häsen ausgedehnt .
Dadurch wird die Ausreife vieler Schiffe verhindert . -
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Konkursmassen - Ausverkauf

Ermässigung 20 bis 50 Prozent .

Verkauf : 9 - 1 Uhr und Z' / - - 8 Ihr , Sonnabends bis 9 Uhr .

Der Konkursverwalter
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Für das photographische Atelier

werden Aufträge nicht mehr angenommen !
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herzlichen
rj Kollcqcn

Tnnk den Verbands - 1
Kollegen sowie den Siollcgcn und �

MUarbeitcr » der Scrliiicr �tadt .
Brauerei für die Glückwünsche zu
unserer Ztlbcrftochzeit .
Il - ' rinun » Fröhlkc nebst Frau

Berlin Lciüeliiec . 14331

Todes - Anzeigen

SozialdeicokratischerWalilverein
f. d. iBeri.Beichs' agswalilkreis.
KSponlckei - Viertel . Bezirk 174.

De » Aitglicdcrn zur Nachricht ,
dag unser Genosse , der Maler

pnul Aiietlilinx ,
' Pücklcrstr . 14, gestorben ist.

( Ohre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet morgen

Freitag , den 8. Mai , nachmittags
4' / , Ubr , von der Halle deS
( rmmauS - Kirchboses in Neukölln ,
Hermannslrage , aus statt .

Uni rege BeleUigung ersucht
ZIS/ll ldei ' V« » ri >t » nck .

VevlNdei ' ItolzarliBitEr-Verliaiid.
Zahlstelle Berlin .

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
dag unser Siollcgc , der Tischler

Hermann Riedel
Neulölln , «elchotver strage A>,

ini Älter von 31 Jahren ge-
starben ist.

Shre seinem Zludenken !
Die Beerdigung findet am

Freitag , den 8. Mai , nachmittags
4 Ubr . von der Halle des neuen
Jakobi - KirchbofeS , Hermannftrage ,
aus statt .

X a r k n u 4.

Den Mitgliedern ferner zur
Nachricht , dah unser Kollege , der
Llnopsntachcr

Mann Käsehagen
Nieder - Schönbausen , Bcutbstr . 28.
im Zlltcr von 30 Jahren ge¬
storben ist.

( <l >rc seinem Andenken !

87/10 vie l ) rtsver «altung .

IleMIiei ' Illetallailieitei ' -Vei ' kaiid
Vervaltungsstelle Berlin .

Ten Kollegen zur Nachricht ,
daß unser Mitglied , der Dreher

Wclianl Hensel
Dirschaucr Straße 6, am 4. Mai
an lsungenleidei ! gestorben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Donnerstag , den 7. Mai . nach -
mittags S' /i Uhr , von der Leichen -
balle des Zcntral - Friedhoses in
FriedrichSscide aus statt .

Rege Beteiligung wird erwartet .
117/18 Die Ortiverwaltung

Allen Frcuiidcil und Bclaiiiitcii
die traurige Nachricht , daß nicin
lieber Mann , unser guter Vater ,
der ülrbeiter

August Zedönleld
plötzlich verstorben ist. DieS zeigt
tiesbetrübt an im Namen der
Hinterbliebenen A

ScliiinkQlck .
Tic Beerdigung findet beute

Donncrstagnachmsttag 3 Uhr von
der Halle des Tegeler Gemeinde -
Friedhofs auS statt . _

Am 4. Mai verschied nach kurrem Leiden unser
Chef , der Töpfermeister

Otto Frohmann .
Wir verlieren in ihm einen guten und gerechten

Arbeitgeber .

Die Beerdigung findet am Freitag , den 8. Mai . nach¬
mittags 41 j Uhr . von der Halle des Wilmersdorfer Ge -
raainde - Friedhofcs , Berliner Straße , aus statt . 1997b

I. A. : Gebr . Kellermann .

SoziatdeniokratiseiterWahlvemD

Cbarlottenburg. •

Nachruf .
Am 29. April verstarb linier

Mitglied , der Schlosser

Ernst Seiffert
Huttenstr . 27. 230, ' 15

<? hre seinem Andenken !

Ter Ztorstand .

Hierdurch die traurige Nachricht ,
dag mein lieber Mann , unser treu -
sorgender Vater

Hermann Riedel
Montag abend 7 Uhr nach langem ,
schwerem Leiden im Älter von
31 Jahren verschieden ist.

DieS zeigen tiesbetrübt an
Neukölln , den 4. Mai 1914.
Sclchower Str . 20 III .

Pauline Riedel geb . Kühl
Frida 11331
Erich
Margarete

Die Beerdigung findet am
Freitag , den 8. Mai , nachmittags
4 Uhr , von der Halle des neuen
St . Jakobi - ttirchhoses aus statt .

a e b r ti 1 .
Am 2. d. M. verstarb unser

Kollege , der Durber

Paul Reibert
an Lungenleiden im Alter von
21 Jahren . 1981b

Er war unS ein lieber Kollege .
Ehre seinem Andenken .

Die Kellegitiven und Kollegen
der Firma H. Hauptner .

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme sowie die reichen Kranz -
spenden bei der Becrdigutig meines
lieben ManueS und guten Baiers

] * U » x Felise
sagen wir allen Beteiligten Miseren
ausrichtigsten Dank . 12331

Eni Ria Fetise und söhn

Danksagung .
Für die Biweüe herzlicher Teil -

nähme und die reichen Kranzspenden
bei der Beerdigung unserer einzigen
Tochter >2331

Cbariotte Kanowski
sagen wir allen , besonders dem Berein
besr�tzlrbeilskollegcn und den Kollegen
der Tmbinensabrik unseni besten Dank .

Hau , Kanowski und Frau .

Modernes großes

» Zlllil - unii Kmtkil-Siiililiffkmcill K
_ . _ . ~ " S. umständehalber so

eigenes Kapital . —
( Brauerei - AuSschanki im Norken Berlins� umständehalber sofort günstig zuübernehmen . Ersorderlich 10 000 SR.

l Rcilektanten untet�MW�I
A. - G. , Berlin W 8 , erbeten .
ernsten Reslektanlen unter B . V. SIvS an Bnnnennteln � Vnele » -

Offerten von
I

Ä8/lg

ist der schönste Ausflugsort ?
Immer noch Vichel - Werder »

beim Alten Freund .
an der neuen

Hcerftraste

Kon8W ' iZöNli88kN8cligs ! Berlin und Umgegend
E. G. m. b . H. Zentrale ; Lichtenberg . Rittergutstr . 16 26 .

Wir empfehlen :

la Roggenbrot 50 , 60 , 75 Pf und 1 m.

Schlüterbrot

. . . . . . . . . . . . .

50 pf .

Angeschobenes Brot

. . . . . . .

50

Kommißbrot

. . . . . . . . . . . . .

50

Welzenbrot ( Ersatrfür Frühstück ) ' . . 20 u. 30 „

Freitag » nnd Sonnabend « ;

KaSSClCr Kuchen . . . im QllNlken 7,70 >f . , im . Ausschnitt 10 Pi . per Stück

Rraunsclmeig . Kuchen .. „ 2,00 .. 10

. . . . . .

Kranzstangen . . 1,20 „ „ „ 10 „ „

Mohnstollen „ „ 2,00 „ „ 10 „

Torten . . . . . . . . .von 2,50 .. . . 10 . . „

Rlunüerhranze

. . . . . . . . . . . . . . .

25 .. .. „

Bienenstich

. . . . . . . . . . . . . . . . .

30 . . „

WM ' rLzxtteli zu haben ;

Bestellungen auf alle Sorten Kuchen , Torten usw . werden

- - - - r —- - - - - - - -■ Verkaufsstellen entjegengenommen . -

- - - -

m unseren

Die Lohn - und Arbeitsverhältnisse der in unserer Bäckerei und Konditorei Beschäftigten
sind tariflich geregelt . Unsere Bäcker und Konditoren arbeiten nur 6 Schichten
in der Woche , die tägliche Arbeitszeit beträgt cinschliefilicb der Pausen » Stunden . Allen
Angestellten werden je nach der Beschäftigungsdauer bis zu 14 Tagen Ferien « ewährt

Unsere Verkaufsstellen sind geöffnet

mittags von 3 bis 8 Uhr , Sonnabends

von morgens 8 bis mittags 1, nach -
9 Uhr . Sonntags geschlossen .

Der Vorstand .

Wfwfipw
leiden , AusfluB jc. find
in vielen Fällen beilbar d.
Sanotalkapseln ( Paraeop .
Ball . ) , 542 2S. ,b . besonders
m. Sanotaltea «Boldoblätter
b. Pern ) , Pak . 1 R. , ge¬
braucht , iewsl bei älteren »er -
schleppten Leiden , wie auch
weiblichen Unterleib » -
katarrhen ( Deitzstuh ) . sehr
wirksam find . Denn in
Drogerien nicht erhältlich , d.

Otto Itaiehal , Berlia43 , Sisenbahnstr , 4

Spezlalarzt
f. Oauk - . Horn, , Ztzrauenletde »,

EMKUMS
lll. kWö�s G- n
nnierinchung . . Fäden i, Hamusw .
Friednchstr . 81, «s-g- nüb- r
« hr . a o . " ' «. Panopttimn
X

� sonnt . 11 — 2
« onsrat wältig , auch ZeilzahlSeparate » Dameuzimm » .

Heines Werke
- s 9iw *t 4 at . rf

Buchhandlung vorwärt »

nesHMmriiller
Werder a . �ischerstr . 98 .
Telephon Nr. 189. Erltes freie » LofaL
nur Walser gelegen , lltgener Damvsrr «
anlegefieg . . Herrlicher warten . Saat
890 Perj . saffend . Bereinen Borznas -
preis «. Kaffee in Kannen . Familien
können Kaffee kochen. Bes. Karl Nainort .

MsMerkutteii
Wanderkarten

hält stet » vorrätig
Suchkiandluna vorwärts
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Gewerksthastliches .
Zehn Jahre Techniker - Hewerkschaft .
Heute sind zehn Jahre verflossen , seitdem durch die Gründung

des Bundes technisch - industrieller Beamten der Versuch gemacht
wurde , die angestellten Ingenieure , Architekten , tlhemikcr , Techniker

usw . zu einer modernen Berussorganisalion zusammenzuschließen .
Ueoerblickt man die Entwickelung , die die Organisationsverhält -
nisse im technischen Beruf seitdem genommen haben , so muß man
onertcnnen , daß der Bund im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten
recht Erhebliches geleistet hat . Nicht nur , daß er es selbst auf
L4 000 Mitglieder gebracht hat ; von ungleich größerer Bedeutung
ist der Einfluß , den er auf die gesamte Technikerbewegung und
darüber hinaus auf andere Angestelltengruppen ausgeübt hat .

Tie Organisation der Privatbeamten wird dadurch außer -
ordentlich erschwert , daß die Angestellten sich zu neunzig Prozent
aus den Kreisen des kommerziellen oder gewerblichen Mittelstandes
und aus der höheren und mittleren Beamtenschaft rekrutieren
und demgemäß in durchaus kleinbürgerlichen Anschauungen , oft in
direkter Feindseligkeit gegen die Arbeiterschaft erzogen werden .
Bei den Technikern könnte an sich allerdings der mathematisch -
naturwissenschaftliche Charakter ihrer theoretischen Fachbildung im
Verein mit den sozialisierenden Einwirkungen der meist mehr -
jährigen Werkstattspraxis mancherlei Vorurteile beseitigen , und
es scheint auch , daß diese Einflüsie heute bei den technischen An -
gestellten wirtsam sind . Vor l904 waren sie es aber jedenfalls
nicht ! Tic alles beherrschende Eigentümlichkeit der damaligen
Techniker war die Fa ch s i m p e l e i , und wenn sie durch die ge -
wcrkschaftlichen Kämpfe der Arbeiter einmal gegen ihren Willen

genötigt wurden , zu irgendwelchen sozialen Fragen Stellung
zu nehmen , so geschah es bestimmt im Sinne der Unter -
n e h m e r .

Wir erinnern uns noch an den letzten großen Streik in den
Berliner Elektrizitätswerken , bei dem zahlreiche Ingenieure der
A. E. G. sich nicht gescheut haben , im Interesse des Unternehmer -
tums zur Kohlenschippc zu greifen und die Plätze der ausständigen
Heizer einzunehmen . Ein Beweis , daß ihnen in ihrem Denken
und Kühlen damals die bedrohten Kapitalsintercffen noch wichtiger
erschienen , als die um höhere Bewertung ihres Menschentums
kämpfenden Arbeiter !

Von da bis zu dem Streik der Berliner Eisenkonstrukteure im

Jahre 1911 ist ein gewaltiger Schritt . Daß dieser Schritt über .
Haupt getan loerden konnte , ist ziveifelhast das Verdienst des
Bundes , der mit vorbildlicher Energie an der Erziehung der

technischen Angestellten zu gewerkschaftlicher
Solidarität gearbeitet hat . Ter Bund hat die technischen An -
gestellten aufgerüttelt und sie mit einer Portion gesunden
Arbeit nehmerbewutzts eins erfüllt , das andere Gruppen
leider noch sehr vermissen lassen . In der richtigen Erkenntnis , daß
eine erfolgreiche Angcftclltenpolitik nur möglich ist unter voller Bc -
rücksichtigung der großen Gegensätze , die unser wirtschaftliches
Leben durchziehen , hat der Bund sich von vornherein offen zur
Gegnerschaft gegen das kapitalistische Unternehmertum bekannt
und sich mit allen Mitteln zu einer gewerkschaftlichen Kampf -
Organisation entwickelt . Während dadurch auf der einen Seile
mancherlei Reibungsflächen zwischen der Arbeiterschaft und den
technischen Beamten beseitigt worden sind , haben natürlich die

Arbeitgeber nichts eiligeres zu tun gehabt , als dem Bund erbitterte

Fehde anzusagen und ihn nach allen Richtungen zu verleumden und

zu verdächtigen , noch che er richtig seine Tätigkeit aufnehmen
konnte .

In gewohnter Spekulation auf die in bürgerlichen Kreisen
weitverbreitete Angst vor dem revolutionären Charakter der

Sozialdemokratie hat man den Bund als „ r o t * verschrieen . Da¬
bei ist sicher nichts unbegründeter als dieser Vorwurf . Ter Bund
ist nicht einmal der General ? om in i ssi on angeschlossen und von seinen
Mitgliedern gehört sicher noch nicht der dritte der Teil der sozial -

demokratischen Partei an , obwohl sie dazu unseres Erachtens allen

Grund hätten . Was die Unternehmer an dem Bund auszusetzen

haben , ist auch gar nicht die angeblich parteipolitische Signatur
seiner Bestrebungen , sondern einfach die Tatsache , daß er seine

Aufgabe wirklich ernst nimmt und bei der Wahrnehmung der ihm
anvertrauten Interessen nicht davor zurückschreckt , von allen Mitteln

gewerkschaftlicher Kampfcsführung Gebrauch zu machen .

Der Bund der technisch - industricllen Beamten hat durch solida -

rischc Aktionen in zahlreichen industriellen Betrieben erfolgreich
an der Verbesserung der Berufsverhältnisse gearbeitet und dadurch
wiederholt die Scharfmacher zu einer rücksichtslosen Vcr -

folgungspolitik veranlaßt . Bekannt ist das Vorgeben des
Verbandes Bayerischer Metallindustrieller im Jahre 1908 , der durch
einen Runderlatz an die ihm angeschlossenen Firmen erreichen
wollte , daß künftig in keinem gewerblichen Unternehmen mehr ein

Mitglied des Bundes angestellt oder beschäftigt würde . Kurze Zeit
darauf wurde in Oberschlesicn ein ähnliches Vorgehen von Herrn
Bergrat Uthmann beliebt , der den Kampf mit der sofortigen Maß
regelung von elf technischen Beamten begann , und einige Jahre
später folgte , um nur die größeren Fälle zu nennen , ein ähnlicher
Vorgang auf der Gute - Hoffnung - Hütte in Sterkrade . Der letzte
Fall , der in der Oefsentlichkcit bekannt geworden ist , betraf die

Maßregelung zweier Ingenieure bei der Maschinenbauanstalt
Humboldt in Köln - Kalk .

Bei all diesen Gelegenheiten hat der Bund eine erfreuliche
Taktfcstigkeit bewiesen und sich damit nicht bloß bei der Arbeiter -

schaft , sondern in allen sozialgesinnten Kreisen große Sympathien
erworben . Das ist ja auch ganz natürlich , denn in einer Schicht ,
deren organisatorische Bestrebungen längst zum Tummelplatz von

Halbheiten und Disziplinlosigkeiten geworden sind , muß es wohl -
tuend wirken , wenn nur ein einziger Verband sich durch eine

ebenso radikale wie charaktervolle Politik auszeichnet . Ter Bund

hat nicht den törichten Ehrgeiz vieler Angcstclltenverbände besessen ,
immer auf eigene Faust zu handeln , sondern von Anfang an Wert

darauf gelegt , durch verständnisvolles Zusammenrbeiten mit
anderen Vereinen , durch eine zi e l b c w u ß t e Kartell -

Politik eine Sammlung der zersplitterten Einzelkräfte herbei -
zuführen . Neben dem „ Sozialen Ausschuß von Vereinen technischer
Privatangestellten " ist hier vor allem die „ Freie Vereinigung für
die Angcstelltenvcrsichcrung " zu erwähnen , sowie namentlich daS
neue Kartell der radikalen Angestelltcnverbände zur Herbeiführung
eines einheitlichen Angestelltenrechts . In den hbiden letztgenannten
Arbeitsgemeinschaften hat der Bund eine besondere Rolle gespielt ,
indem er die Brücke bildete zwischen den lveiter rechts stehenden
Verbänden und den frcigewerkschaftlichen Organisationen .

Auch in den engeren Grenzen des technischen Berufes hat sich
der Einfluß des Bundes nicht auf seinen unmittelbaren Mit -
gliederkreis beschränkt . Vor allem ist ihm gelungen , den zwanzig
Jahre älteren Technikcrverband in sortschrittlicherc Bahnen zu
drängen , wenngleich hier erklärlicherweise nicht von einer voll -

ständigen Wandlung gesprochen werden kann und durch den jüngst
vollzogenen Direktorwechsel manches in Frage gestellt erscheint .
Am wenigsten scheinen bisher die Werkmeister von den

Wirkungen der Bundesagitation erfaßt worden zu sein . Das liegt
aber wohl in der Hauptsache in der beispiellosen Verknöcherung des
alten Wcrkmeistcrvcrbandes begründet . Da auf dem letzten
Bundestag jedoch beschlossen worden ist , die Werbetätigkeit des
Bundes offiziell auf die Werkmeister auszudehnen , ist nicht auS -
geschlossen , daß auch hierin in der nächsten Zeit ein gründlicher
Wandel eintritt , und damit wäre dann das letzte Glied in dem
sonst nahezu lückenlosen Radikalisierungsprozeß unter den technisch -
industriellen Beamten gegeben .

Kann es somit keinem Zweifel unterliegen , daß der Bund der
technisch - industricllen Beamten in seinen ersten zehn Lebensjahren
eine wertvolle und notwendige Pionierarbeit in der Angestellten -
bewcgung ausgeführt hat , so ist es andererseits doch auch klar , daß
noch vieles zu tun übrig ist . Im Interesse des sozialen Fort -
schritts wäre daher zu wünschen , daß seine weitere Entwickelung
sich in demselben Geiste und unter gleichwertigen Erfolgen vollzöge .

Serlin unü Umgegenö .

Achtung ! Streik bei Goldacker und Hanke u . Co .

Wie wir von gut unterrichteter Seite erfahren , verhandelt
Goldacker mit einer Anzahl Bäckereien über Lieferung von
Backwaren ! Ganz besonders mit einer größeren Brotfabrik soll er
in Verhandlung stehen .

Wir fordern unsere Kollegen , besonders aber unsere Verbands -

Mitglieder , dringend auf , keine Streikarbeit zu liefern !
Ebenso bitten wir unsere Kollegen in allen Bäckereien Berlins

und der Vororte , ein außerordentlich wachsames

Augenmerk darauf zu richten , wo die in der
Bäckerei hergestellte Ware bleibt , ob sie nicht in

irgendwelcher Weise für Goldacker oder für Hanke u. Co. ge -
liefert wird .

In diesem Falle müsse » unsere Kollegen die Herstellung solcher
Waren verweigern !

Ebenfalls fordern wir unsere Kollegen auf , uns sofort Mit -

teilung zu machen , wenn in ihrer Bäckerei solche Ware hergestellt
Wied , damit wir dagegen die erforderlichen Schritte unternehmen
können .

Es ist schon anzunehmen , daß Goldacker und auch Hanke
u. C o. versuchen werden , Streikarbeit zu bekommen . Die dort be -

schäsligten Arbeitswilligen mögen vielleicht außerordentlich nützliche
Elemente für den Staat sein , es ist jedoch zweifelhaft , ob sie auch
die Arbeit liefern können , die von den Streikenden bisher verlangt
wurde .

Zentralverband der Bäcker und Konditoren ,

Ortsverwaltung Berlin .

Lohnbewegung der Ballschuhmacher .
Durch Einwirkung der Mode ist der Geschäftsgang in der Ball -

schuhbranche seit einigen Jahren ein ziemlich günstiger . Die fuß -
freien Röcke der Damen bedingen einen besonders sauber gearbeiteten
Schuh . An die Qualität der Ware werden darum hohe Ansprüche
gestellt . Aus all diesen Gründen ist aus den Kreisen der Ballschuh -
macher der Wunsch laut geworden , eine prozentuale Lohnerhöhung
zu fordern . Die Lohnkommission hat daraufhin einen Tarif aus -
gearbeitet , der die Zustimmung der Vertrauensmänner gefunden hat .
Eine Versammlung der Ballschnhmacher , die dieser Tage stattfand ,
beschloß , in eine allgemeine Lohnbewegung einzutreten . Zu diesem
Zweck forderte sie die Kollegeiischaft auf , innerhalb acht Tagen in
allen Fabriken den neuen Lobutarif zu unterbreiten . Die Orts -
Verwaltung wurde beauftragt , den Tarif der Unternehmer -
organisation einzureichen und Verhandlungen in die Wege zu leiten .

Bon der Tarifbewegung der Friseurgehilfen ist zu berichten , daß
die Forderungen nunmehr den Arbeitgebern einzeln unterbreiter
worden sind . Die Frist ist bis zum 12. Mai festgesetzt worden .
Die Korporationen lehnen ein Verhandeln mit dem Gehilfenverband
ab . In den Bezirksversammlungen der Freien Vereinigung selb -
ständiger Barbiere wird die Parole ausgegeben , daß keiner die
Forderungen anerkennen soll , obgleich im neuen Vertrage Lohn -
erhöhungen nicht vorgesehen sind . Die zu geregelten Bedingungen
beschäftigten Gehilfen besitzen als Ausweis eine graue mit rotem
Rand versehene „Kontrollkarte " .

Nicht mehr tariflich geregelt sind die Betriebe der Herren
S t e i n h o f s , Schivelbeiner Str . 4t ; H a s s e l b a r t h , Beusscl -
straße 47, Hagen . Culmstr . 20 .

Verband der Friseurgehilfcn .

Der Berliner Vertreter der Firma H. C. König , Brennerei m

Steinhagen , behauptet der Kundschaft gegenüber , es beständen
keine Differenzen zwischen denr Inhaber der Brennerei und den dorr
beschäftigten Arbeitern . Demgegenüber sei festgestellt , daß der von
der Bielefelder Arbeiterschaft aus Anlaß von Differenzen verhängte
Boykott über die Erzeugnisse der Firma H. C. König nicht auf -
gehoben ist , sondern nach wie vor besteht .

Achtung ! Gastwirtsgehilfen . Für organisierte Gasiwirtsgehilfen
ist das Lokal Friedrichstr . 207 , Inhaber Franz Götz , gesperrt .

Herr Götz bezahlt seinem Kellner nicht nur keinen Gehalt ,
'

sondern läßt sich sogar jeden Tag 1 M. von seinem Kellner be -
zahlen , um dafür eine Person halten zu können , welche das Loka�

kleines Zemlleton .
Ein Dichter , der fich zu « Volk bekennt . Man schreibt uns aus

Brüssel : In einer Zeit , in der die Dichter , volksfremd geworden ,
den Zusammenhang mit einer Partei als Odium abtun und sich
zum größten Teil in einem wegmüden AesthetizismuS verfangen
oder eine nervenfeine Romantik gegen das grobe Leben ausspielen .
ist man dann doppelt beglückt , einem Künstler zu begegnen , der sich
schlicht und kernig zum Volk und zur Volkskunst bekennt .

Pierre Broodcoorens fühlt sich dem Stamme der
Lemonniers , EelhoudS und Streuvels verwandt , und wenn er neben
diesen „ein kleines , bescheidene ? Plätzchen " begehrt , so ist das Zeug -
nis , das der verstorbene Lemonnier selbst dem jungen Dichter aus -
gestellt , ein Beweis dafür , daß ihn auch der größere
Meister dessen nicht für unwert hielt . Im Augenblick ver -
öffentlicht unser sozialistisches Parteiblatt „ Le Peuple " einen
feiner Romane , und es ist bemerkenswert , was Brood -
« oorens in einer Einführung zu seinem 9loman _ über die Auf¬
gaben der zeitgenössischen Kunst , über sein Verhältnis zum Volk
und über seme eigne dichterische Produktion sagt . Der Roman „ Le
• ang rouge des Flamands " spielt im Milieu der „ Auüterons " ' ,
der landwirtschaftlichen Saisonarbeiter , die alljährlich um die Ernte -

zeit aus Flandern , etwa 60000 an der Zahl , nach Rordfrantreich
auswandern und in Belgien unter dem Namen „ Franichmannen "
bekannt sind . — Man wird ihm vielleicht , sagt der Dichter , vor -

halten , daß er das üppige , sonnbeglänzte Flandern mit seinen alt

ererbten Sitten , die man der lichtstrahlenden flandrischen Landschaft

vergleicht als düsteres FreSkogemälde gemalt habe . Dieses liebliche

Flandern existiere aber nur in Romanen und Bildern . „ Ich kenne

eS nicht , aber wie ihr . A n s e e l e . D e b u n n e . P a u l s e n . De -

Winne ( lauter sozialistische Verkünder deS flandrischen Elends ) .

die ihr eS durchstudiert habt , habe ich das Flandern des Leides ,

der Trauer und des Elends kennen gelernt und seine schmerzlichen
und gräßlichen Wunden : Die Unwissenheit , den AlkoholiSmuS und

die Armut . " Und er verwahrt sich dagegen , ein Dichter sein zu
wollen der den aussätzigen Körper der Gesellschaft verhüllt , um

fromme Lügen in neuem Gewand zu erzählen , und der Gunst deS

Publikums sicher zu sein . Die Kunst sei eine Reaktion des Denken -

den und Fühlenden , der vom Schauspiel der Welt erschüttert ist —

ein Auffchrei einer übermenschlichen Liebe . . . DerKünstler

gehört seinerzeit mit ihren Jnteresienkonfliltcw und Klassen -

kämpfe » . Wozu in einem fernen WolkenkuckukSheim ein Drama

suche », da der Künstler nur hier zu horchen braucht , um da Grollen

und Dröhnen zu vernehmen . daS von den Arbeiismenschen zu ihm

hinschwillt . Schließlich sagt er über seinen Roman , der die Leidens -

Völle der Arbeitenden im blühenden Flandern schildert , und die

Tolstoi Stoff für seine . Macht der Finsternis " hätte bieten können :

„ Ich habe unparteiisch beschrieben , was ich sah und nur d,c,eS .

Das moralische Elend d ie s e r M e n s ch e n i st n u r d r e

logische Folge der Bedingungen ihres Lebens und

ihres Milieus . ZZeklagenSwert jene , ine in diesem Brld nm

« K Verzerrung od « ein Pamphlet fehen . "

Tie erste deuffche Redakteurin . Als solche ist wohl Therese
Huber anzusehen , deren hundertfünfzigjähriger Geburtstag auf den
7. Mai fällt . Als Tochter eines bedeutenden ManneS , Gattin zweier
bedeutender Menschen und Mutter eines Sohnes von Bedeutung
wäre diese Frau auch der Erinnerung wert , wenn sie es nicht selbst
durch ihre Leistungen verdient haben würde . Am 7. Mai 1764
wurde sie als Tochter des berühmten Philologen Gottlob
Heyne in Göttingen geboren und hatte das Glück , in einer
geistigen Atmosphäre aufzuwachsen , wie sie wenigen beschieden
ward . Herder , beide Stolberg , Bürger , Voß , Boie und
viele andere Geistesgrößen lernte sie in der Jugend
näher kennen Dann heiratete sie Georg Förster mit 21 Jahren ,
dem sie noch Wilna und Mainz folgte . Hwr lernte sie. die in ihrer
Ehe mit Forster trotz gegenseitiger Schätzung nicht glücklich leble ,
Ludwig Ferdinand Huber kennen , der die geistreiche Frau
bald so schätzte , daß er seine Verlobung mit Dora Stock
rückgängig machte . Doch konnten sich die beiden erst nach
Forsters Tode , der 1794 erfolgt war , verheiraten . Vorher schon hatte
Frau Therese , um sich und ihre Kinder zu ernähren , während
Forster im Interesse der ftanzösiscben Republik wirkte , sich litera
rischen Arbeiten zu widmen begonnen , was sie auch fortsetzen
nmßte nach ihrer zweiten Verehelichung , da Huber , der in Stuttgart
in die Dienste des Cottaschen Verlages getreten war und die „All -
gemeine Zeitung " redigierte , nicht die große Familie allein zu er -
nähren vermochte . Nachdem sie dann 1304 zum zweiten Male Witwe
geworden , lebte Therese Huber bei ihrem Schwiegersohn , der in
Bayern Beamter war , bis sie dann im Jahre 1819 die Redaktion
de « Cottaschen . Morgenblattes " übernahm , die sie in Stuttgart und
später in Augsburg bis zu ihrem im letzteren Orte am Ib . Juni 1829
erfolgten Tode führt «. Schriftsteller , die zu Frau Therese Huber kamen ,
um ihr Beiträg « für daS „ Morgenblatt " zu übergeben , trafen nicht
selten die geistreiche Frau , deren Romane und Erzählungen feine
Geistesbildung und tiefe Menschenkenntnis verraten , am — Wasch -
faß stehend , die Wäsche des Hauses besorgend oder sonst mit ganz
niedrigen Arbeiten beschäftigt ; wa § nicht hinderte , daß sie die
RedaltionSgeschäste mit großer Umsicht und feinem Takt er -
ledigte , oft dabei im Kampfe gegen Cotta , dessen geschäftliche
und gesellschaftliche Rücksichten sie zur Aufnahme von mancherlei
Geschmacklosigkeiten gegen ibren Willen zwangen . Goethe hol die
treue und in vieler Hinsicht schätzenswerte Gattin Hubers " sehr
verehrt .

Musik .

Volks - Sinfoniekonzerte des Blüthner - Or -
ch e st e r s. Nach Abschluß seiner an musikkünstlerischen Taten so
überreichen Winterkampagne hat daS Blüthner - Orchester wieder mit
der regelmäßige » Veranstaltung von Sinsoniekonzerten für das
weniger bemittelte Publikum begonnen . Im Mai und so in jedem
der folgenden Sommermonate finden immer in sechs verschiedenen
Sälen duichschnittlich zehn bis sechzehn Konzerte statt . Als Diri -
genten sind gewonnen : Max WachSman » , Paul ElgerS . Eugen
Sauerborn und Erich Ochs . Die Programme weisen Werke deutscher
und fremdländischer Meister aus den letzten drei Jahrhunderten auf .

Der zweit « Abend wurde am Dienstag in Obiglos gut akustischem
Konzertsaol durch die Ouvetture zu Glucks . Iphigenie in Aulis '

würdig eingeleitet . Damit wurde auf die Bedeutung des ersten
R- forniators der Oper , dessen 200 . Geburtstag wir im Juli feiern ,
vorbereitend hingewiesen . Kapellmeister Max Wachsmann
eröffnete hieraus einen Zyklus zur Entwicklung der
Sinfonie von ihren frühesten schüchternen Anfängen bis auf die
Gegenwart .

Die Sinfonie verdanken wir bekanntlich der Oper , wo wir ihr
in dreisätziger Gestalt als Borspiel , als Einleitung begegnen . Ihre
Heimat ist Italien , wie die der Oper auch , mit der sie fast gleich -
zeitig im 17. Jahrhundert entstanden ist . Wachsmann machte mit
einer Sinfonie zu einem Oratorium kirchlichen Anstrichs von Leonardo
Leo ( 1684 —1746 ) für Streichorchester den Anfang .

Es ist recht eigentlich eine Art fugiertes Frage - und Antwort «
spiel der Instrumente , mit etwas anders gewendeten Themen und
Zeitmaßen , schaukelnd zwischen Moll und Dur . Wesentlich
freier , kühner , lebendiger mutet seines Zeitgenossen Johann Sebastian
Bachs Suite lVdar an . Die Suite oder Partie , auch Partita , kann
als das älteste mebrsätzige Tonstück weltlichen Charakters an -
gesprochen werden . Nächste Konzerte bringen die Fortsetzung des
EnlwickelnngSgangeS der Sinfonie . Als feiner Sologeiger von
sicherster Technik und meist ausgeglichener Tongebung trat diesmal
Lecco A m a r in Mendelssohn - Bartholdyö Violinkonzert e - moll her -
vor . Den Beschluß machten Stücke aus Wagnerschen Musikdramcn .
glänzend vorgetragen . Die Pil�erchöre in der Tannhäuscc -
Ouvertüre schienen mir jedoch zu raich im Tempo genommen .

__ _ ek .

Notizen .
— Theatcrchronik . Das Schiller - Theater wird in

der nächsten Woche eine Uraufführung bringen : das dreiaktige Lust -
piel . Klein Eva " von der dänischen Schriftstellerin Olga Ott .

deutsch von I . Joscphsohn .

� Z ®i ' des . Mirakels " . Die
Dtrektion des Deutschen Theaters hat das Gastspiel im Zirkus Busch
um sieben weitere Abende bis inklusive Montag , den 18. Mai . ver -
langert .

— A » toi ne in Berlin . Antoine , der große Regisseur der
' «? d«" e " franzo " ichen Buhne der jetzt wegen mangelnden Kassen -
erfolge - - d. e Leltung des staatl . chen Odeon - Theaters niedergelegt hat .
w' . rd ' » der nächsten Sai,on im Deutschen Thealer einige fran -
zoyscke Dramen tn >zeiueren . Es werden Crainquebille von Franceund L assommoir von Zola genannt . Dem letzteren würden wir
Lock de earcwte vorziehen , eine der besten Inszenierungen AntoineS .

9 . d er Buchgewerbeausstellung . In

o> a s Mittwochvormittog die Internationale Ausstellung für

r ""«> . �d' k Leipzig auf dem Gelände der vorjährigeniliteriiatlonalen Baufachausstellung eröffnet . Der Präsident feierte
Sie AuSstclluilg als ein Dokunienl der geistigen Kultur aller Völker
s"* c' rt Friedenswerk . ( In dem langen Bericht , den
das Wolffiche Bureau versendet , ist nur noch bemerkenswert , daß

crftcu°' tlnlnahm���
� " ntm studentischen Frühschoppen sichtlich



reln zu halten hat . was Herr Götz sonst dem Kellner zumuten
würde .

Herr Götz lehnt jede Verhandlung mit der Organisation ab .
Der dort beschäftigte Kellner wurde an demselben Tage , als der
Vertreter der Organisation vorstellig wurde , entlassen .

Verband der Gastwirtsgehilfen . Ortsverw . Berlin I.

veutsches lUich . -

Wer übt Terrorismus ?

In den Duisburger Speditions - und Fuhrbetrieben lassen die

Lohn » und Arbeitsverhältnisse aber auch alles zu wünschen übrig .
Obgleich bereits 1912 ein dreiwöchiger Streik stattfand , durch den
die Löhne um 1. 20 bis 2,09 M. erhöht wurden , beträgt der heutige
Durchschnittslohn rund 23,00 M. bei einer Arbeitszeit von dreizehn
Stunden täglich . Leider ließen nach dem Streik die Arbeiter sich
von den Unternehmern und ihren Trabanten , den blaugelben Fuhr -
mannsvereinen , deren es in Duisburg sechs gibt , verleiten , aus der

Organisation auszutreten . Dadurch gelang es dem Unternehmertum ,
die Arbeiter nach und nach um die Früchte des Streiks zu bringen ,
so daß heute die Verhältnisse schlechter sind als im Jahre 1912 vor

dem Streik . In der jüngsten Zeil wurde nun in einem Betriebe
ein Tarif abgeschlossen , der für die dort Beschäftigten wesentliche
Vorteile brachte . Dieser Vorgang weckte einen Teil der Transport -
arbeiter auf . Für Sonntag , den 3. Mai , hatte der Transportarbeiter -
verband drei Versammlungen in den verschiedenen Stadtteilen ein -

berufen . Diese Tatsache brachte die stramm organisierten Unter -

nehmer vollständig aus dem Häuschen . Sie verboten den Fuhrleuten
den Besuch der Versammlungen bei Strafe der Entlassung . . Ja ,
einer , W e g m a n n mit Namen , warf bereits am Tage vor den Ver -

sammlungcn einige Fuhrleute schon deshalb aufs Pflaster , weil sie
die Vexsammlungseinladungen angenommen ( I ) hatten ; dabei

gehörte keiner von diesen der Organisation an . Der Unternehmer
Stock « entließ am Montag früh zwei Fuhrleute , weil sie die Ver -

sammlungen besucht hatten , und er drohte allen denen mit Hinaus -
wurf , von denen er noch feststellen würde , daß sie in den Versamm -
lungen waren .

Außerdem haben die Unternehmer eine Versammlung ab -

gehalten , wo sie über ihrem Kollegen , der den Tarif abschloß , ein

Scherbengericht gehalten habe » . Sie sollen beschloflen haben , den

Unternehmer dadurch mürbe zu machen , daß sie versuchen wollen , die

Preise bei seiner Kundschaft zu drücke ».
Wie man fleht , nehmen die Fuhrberren für sich das Recht zum

Zusammenschluß in vollem Maße in Anspruch . Aber ihren Arbeit «»

sklaven wollen sie dasselbe Recht dadurch streitig machen , daß sie
diese aufs Straßenpflaster werfen . Und solche brutalen Gesellen
schreien nach Ausnahmegesetzen gegenüber den Arbeiterorgani -
satione » !

Jahres 1913 , wenn sie amtlich ermittelt und veröffentlicht worden
ist , bedeutend mehr als 899 999 betragen dürfte . Die Gewerkschaften
der Metallindustrie mit 478 991 Mitgliedern , die der Textilindustrie
mit 477 349 , die der Bekleidungsindustrie mit 91 3bö und die der
Eisenbahner mit 292 329 Mitgliedern weisen einen gesunden Au ;
stieg auf . Die Organisationen der Straßenbahner und anderer
Landtransportarbeiter sind von 84 989 auf 69 698 Mitglieder zurüch
gegangen . Die Seeleute vermehrten die Zahl ihrer Mitglieder von
88ö7ö auf 104 998 . Die Dockarbeiter büßten , wohl infolge des
unglücklichen Londoner Streiks , 24 999 Mitglieder ein und zählten
am Ende des Berichtsjahres 149 979 Mitglieder . Die Buchdrucker
verloren einige hundert Mitglieder und hatten 76 897 Mitglieder
Die Zahl der Mitglieder der Gewerkschaften der ungelernten Ar¬
beiter stieg von 227 306 auf 231 787 . Eine bemerkenswerte Tatsache
ist , daß die Zahl der weiblichen Mitglieder viel stärker wächst als
die Gesamtzahl . Ende 1912 gab es 318 443 weibliche Gewerkschafts
Mitglieder , von denen 75 Proz . den Verbänden der Textilindustrie
angehörten . 239 469 organisierte Arbeiterinnen gehörten den Or
ganisationen der Textilindustrie an , die im ganzen 477 349 Mit
glieder hatten , so daß die weiblichen Mitglieder die Mehrheit bil
deten . Die Ladenangestellten hatten 29 758 weibliche Mitglieder .

Die amtlichen Angaben über Vermögen , Einnahmen und Aus
gaben der Gewerkschaften im Jahre 1912 beziehen sich nur auf
die hundert hauptsächlichsten Organisationen , denen etwa 69 Proz
aller Gewerkschafter angehören . Diese hundert Gewerkschaften
hatten bei einer Mitgliedschaft von 2 999 192 eine Einnahme von
3 239 179 Pfund Sterling , eine Ausgabe von 3 823 277 Pfund Sterling
und ein Vermögen von 5 991 595 Pfund Sterling . Das Gesamt -
vermögen ging um über eine halbe Million Pfund Sterling zurück
und die Ausgaben überstiegen die Einnahmen um ein « betrachte
lichere Summe . Ter Generalstreik der Bergarbeiter , der mehr
als eine Million Pfund Sterling verschlang , liefert den Schlüssel
zu dieser Erscheinung . Von den Ausgaben entfielen auf Streik
Unterstützung 36 Proz . ( der zehnjährige Durchschnitt ist 14/4 Proz .
auf Arbeitslosenunterstützung 15,6 Proz . ( der zehnjährige Durch
schnitt ist 25,3 Proz . ) , auf andere Unterstützungen und Schenkungen
39 Proz . ( der zehnjährige Durchschnitt ist 39,8 Proz . ) , auf Verwal
tungskosten und sonstige Ausgaben 18,4 Proz . »der zehnjährige
Durchschnitt ist 29,5 Proz . ) . Auf das einzelne Mitglied berechnet
betrugen die Einnahmen 32 Schilling und AVi Pence , die Ausgaben
38 Schilling und 2 % Pence . Die Ausgaben verteilten sich wie folgt
Für Arbeitslosenunterstützung 5 Schilling und 11 ? � Pence , Streik
Unterstützung 13 Schilling und 9 Pence , Kranken - und Unfallunter
stützung 4 Schilling und Pence , Pensionen 4 Schilling und
3 Pence , Sterbegeld 1 Schilling und 2 % Pence , andere Unter
stützungen und Schenkungen 1 Schilling und 7' ch Pence , Verwaltung
und andere Kosten 7 Schilling und % Pence .

Tie christliche Landarbeiter - „ Gewerkscha� .
Im Verlag des Gesamtverbandes der christlichen Gewerkschaften

ist soeben der erste Geschäftsbericht des christlich - natioualcn Land -
aröeiteroerbandes erschienen . Die Gründung des Verbandes führt ,
Ivas von ihm selbst nicht bestritten wird , auf die energische Agitation
des frei gewerkschaftlichen Landarbeiterverbandes zurück .
Aus Rücksicht auf die freie Gewerkschaft hat man dem Verband
auch eine Organisations form gegeben , die eine Gewerkschaft vor -
täuschen soll , während man bis dahin gehofft hatte , die Land -
arbeiter in den katholischen Arbeiterverein festhalten zu können .
Wieweit aber der christlich - nationale Verband von einer wirklichen
Gewerkschaft entfernt ist , legt er in seinem ersten Geschäftsbericht
dadurch klar , daß er es weit von sich weist , das
Streikrecht in Anspruch zu nehmen . Es wird de «

längeren erörtert , daß für einen Landarbeiterausstand in Deutsch -
land die Vorbedingungen fehlten , eine Arbeitsniederlegung könne

kaum anders als nur unter Kontraktbruch erfolgen . Solche
Ziele aber lehne die christlich - nationale Orga -
n i s a t i o n ab . Derartige Streiks seien nur möglich , wenn es
der Sozialdemokratie gelänge , die Landarbeiter für poli
tische Ziele zu gewinnen . Trr beste Schutz dagegen sei die christlich
nationale Landarbeiterbewegung , die grundsätzlich auf dem Boden
der Vertragstreue stehe und keine Bewegung unterstützen werde ,
die unter Kontraktbruch begonnen wird .

Der „ Westdeutsche Landwirt " ( Nr . 17) , eine Beilage der „ Köln .
Volkszeitung " , ist von diesen braven Grundsätzen so entzückt , daß
er den christlichen Ländarbeitern folgende ? Zeugnis für gutes Wohl
behalten ausstellt :

„ Ihre Erziehungsarbeit wird wesentlich mit dazu beitragen ,
die Gefahr eines Generalstreiks der Landarbeiter einzudämmen

- oder zu beseitigen . Voraussetzung ist, daß man die w a h r �

Haft staatscrhaltende Arbeit von feiten der öffenü
liehen Gewalten und der beteiligten Jntcresienkreisen anerkennt
und dem Verband nicht hindernd in den Weg tritt , sondern seine
Ausbreitung fördert . Es ist eben jiine Lebensfrage für
unsere Nation und für die einzelnen Parteien ,

. ob es gelingt , frühzeitig die Landarbeiter einer christlich -
nationalen Standesorganisation zuzuführen , oder aber ob
die Sozialdemokratie auch hier wieder wie in der Industrie weit
voraus eilen soll , um unter der Flagge der „ neutralen " Standes -
beweguna weite Kreise mit ihren verhetzenden Ideen zu erfüllen . "

Also die alte Litanei : Nicht Vertretung der Arbeiterinteresien ,
konderi , Schutzwall für das Kapital gegen die wahre Vertretung
per Arbeiterklaffe .

Das erste Geschäftsjahr des Verbandes schließt laut dem Bericht
mit einer Mitgliederzahl von 3576 ab . Die derzeitige Mitglieder -
zahl wird auf etwa 4999 geschätzt . Die Einnahmen belaufen sich
auf 59 515 M. , die Aufgaben auf 46191 M. Für Rechtsschutz
wurden 5599 M. und für Unterstützmigszwccke „fast 5999 M.

ausgegeben . Als Erfolge bucht der Verband einige Tarifverträge
mit Weingutsbesitzern und einem freiherrlickien Großagrarier . Die

paar Vertröge sind nur in pechschwarzen Gegenden abgeschlossen .

MslanS .

Ter Fortschritt der britischen Gewerkschaften .
Llmdou , 5. Mai . ( Eig . Ber . ) Reichlich spät veröffentlicht das

englische Handelsamt die Ziffern über die Entwickelung und den

Stand der britischen Gewerkschaften im Jahre 1912 . Am Ende des

Berichtsjahres bestanden in Großbritannien und Irland 1134 Ge -

werkschaften oder 59 weniger als im vorhergehenden Jahre . Die

Zahl der Mitglieder betrug 3 281 993 : sie war seit 1911 um 8,8 Proz .
und seit 1919 um 23,4 Proz . gewachsen . Am stärksten nahmen die

Organisationen der Handlungsgehilfen zu , die die Zahl ihrer Mit -

glieder in dem Berichtsjahr um nicht weniger als 35 Proz . ver ,

mehrten und am Ende des Jahres 198 999 Mitglieder hatten .
Dies ist wohl ausschließlich darauf zurückzuführen , daß die Hand -
lungsgehilfen die in dem Jahre eingeführte staatliche Krankender -

sichcrung tüchtig ausnutzten , indem sie Krankenkassen gründeten ,
denen die bis dahin meist nicht versicherten weiblichen und männ -

lichen Ladenangestellten beitraten ; so wurden tausende der gewerk -
schaftlichen Organisation zugeführt . Die Organisationen des Bau -

gewerbe « zeigen eine ersreuliche Aufwärtsentwickelung . Lange

Jahre verloren sie beständig an Mitgliedern ; doch seit dem Jahre
1911 erholen st « sich wieder und zählten Ende 1912 : 393 751 Mit -

glieder , womit sie beinahe wieder den Stand des Jahres 1995

( 205 762 ) erreicht haben . Die Bergarbeiter zählten am Ende de «

Jahres , in dem sie ihren großen Kampf um den Minimallohn

führten . 757 128 Mitglieder , nur wenige mehr als im Jahre 1911

( 752 419 ) . Nach dem Generalstreik , der die Kassen der meisten
ihrer Organisationen leerte und viele Verbände in Schulden ließ ,
war die Ausbesserung der organisatorischen Mängel die erste Sorge
der Bergarbeiter , Diese Arbeit haben sie gründlich verrichtet und

sich dabei auch mehr als bis dahin um die Obertagesarbciter ge ,
kümmert « so daß di « Mitgliederzahl ihrer Verbände am Ende des .

parlamentarisches .
Die Befoldungsnovclle gescheitert .

Die Budgetiommissioil des Reichstags erledigte am Mitttuoch
in zweiter Lesung die Besoldungsnovelle nach den Beschlüssen
erster Lesung . Namens der Verbündeten Regierungen erklärte
Schatzsekrctär Kühn , daß zwischen diesen Beschlüssen und der
Stellung der Regierungen eine unüberbrückbare Differenz bestehe ,
die es ihm unmöglich mache , besonders im Hinblick auf die
Konsequenzen für Preußen , den Beschlüssen bei .
zutreten . Darauf erklärte Genosse Eberl , die Sozialdemo
kraten seien bereit , sich auf den Boden der Beschlüsse erster Lesung
zu stellen ; die Erklärung der Regierung komme um so über¬
raschender , als die Regierung in vorangegangenen Besprechungen
ihren grundsätzlich ablehnenden Standpunkt nie zum Ausdruck
gebracht , sondern immer die Wahrscheinlichkeit offen gelassen habe ,
daß eine Verständigung zu erzielen sein werde . Die Verantwortung
für die in Beamtenkreisen entstellende Beunruhigung und Miß -
stimmung falle auf die Regierung . Auch die übrigen Parteien
gaben ähnliche Erklärungen ab . Darauf lourde die Besoldungs
Novelle nach den Beschlüssen erster Lesung einstimmig an -
genommen ; sie darf aber im Hinblick auf die Regieruugs .
erkläruiig als gescheitert angesehen werden .

Beim Etat der allgemeinen Finanzverwaltung . der alsdann
nach den Vorschlägen des Referenten zur Erledigung kam , machte
Schatzsekretär Kühn zwei bemerkenswerte Mitteilungen : einmal ,
daß die Vorarbeiten für ein Reichs - Zigaretten -
Monopol im Gange sind , sodann daß Pressemeldungen
über ein die Summe von 1299 Millionen Mark erheblich über .
steigendes Ergebnis des Wehrbeitrages falsch seien
Mit großem Eifer und voller Einmütigkeit legten sich die Abgg .
Schiffer ( natl . ) , G o t h e i n ( Bp. ) . Speck und Erz -
öerger ( Z. ) , Graf Westarp (k. ) und andere für möglichst
wohlwollende Auslegung und schonendste Hand -
habung der Vorschriften über den General -
Pardon ins Zeug , damit die zahlreichen Stcuerbetrllger vor
nachträglicher Bestrafung , die ihnen jetzt vielfach droht , bewahrt
bleiben . Auch für die Allerärmsten fiel dabei ein Brosamen vom
Tisch : die Zuwendungen an bedürftige Familien .
die mehrere Söhne beim Militär haben , sollen als nnpfänd -
bar erklärt werden , um sie nicht , wie dies bereits geschehen , dem
( Gerichtsvollzieher in die Hände fallen zu lassen . Selbstverständlich
traten die Sozialdemokraten für diese Anregung ei », deren Bc -
rücksichtigung die Regierung zusagte .

Auch beim Etat der Rcichsschuld gab es wieder eine Wehr .
bcitragSdebatte . Graf W e st a r p (k. ) glaubte , die Gelegenheit bc.
nutzen zu können , um auf dem Wege ftaatSmäßiger Vcrrechnungs .
kiinste 200 Millionen Mark von der nationalen Opferspcnde «b.
zuHandeln , doch Staatssekretär Kühn hielt wachsam die Hände
über den vollen Betrag gebreitet und Abg . Erzberger leistete
ihm dabei Beistand .

Schließlich wurden noch die bis zur Erledigung der Be -
soldungsnovclle zurückgestellten Etatstitcl der Po st - und
Reichseisenbahnverwaltungen nach den Anträgen der
Referenten bewilligt .

Gewerbcordnungskommission des Reichstages .
In der Sitzung vom Mittwoch wurde die Debatte über den

vieluinstritteneu Zentrumsantrag , die Erteilung eine ? Wandcr -
gewerbescheines von der Bedürfnisfrage abhängig zu machen , fort -
gesetzt . Die Regierung hatte durch den Direktor im Reichsamt
res Innern , Dr . Caspar , eine Erklärung gegen die An -
nah me des Zentrumsantrages abgeben lassen .
Neben anderen Gründen lägen für die Regierung sachliche Be -
denken gegen den Antrag vor . Weiter heißt es in der längeren
Erklärung : „ Die untere Verwaltungsbehörde kann für die
untersagung des Gelverbebetriebes wegen Mangels eines Be -
durnnsses nicht in Frage kommen , weil nicht sie , sondern die
hoher « Verivaltungsdehörde über die Erteilung des Wander -
gewerbescheines zu befinden hat . Gin Uutcrsagungsrccht

rUrn r e 11 Verwaltungsbehörde würde den versteuerten Ge -
werbebctrieb des rechtmäßigen Inhabers eincS W a n d e r -
g e w e r b e s ch e i n s unmöglich machen können . Di « vor -
gesehene Ausnahme für Hausiergemcindcn würde zur Folge baben ,
dag die Hausierer sich mehr und mehr in diesen Gemeinden nieder -
lassen wurden , um der Ausnahme teilhaftig zu werden . Durch
Anordnungen des Bundesrats würde sich dies nicht verhindern
lassen .

«: j ?£ro, ?n' rS5 Zentrums wurde schließlich abgelehnt . Dafür
brachte Abg . Mayer ( Z. ) eine Resolution ein , die sich in den
Bahnen des abgclelmteu Antrages bewegte . Auch die National -
liberalen und die Ltouservativen brachten Resolutionen ein , die
weitere « Maßnahmen gegen den Haussicrhandel forderten . So -
wohl die Resolution der Konservativen als die des Zentrums
Um » « « abgelehnt , die der Nationallibcralen angenommen .

Mr Mnöerschlch .
Zwe' c Versammlungen , die der Propaganda für die Bc -

strebungen der Ltinderschutzkommissimr dienten , wurden am Diensq

tag abgehalten .

Für den
ersten und dritten Wahlkreis

fand eine Versammlung im Coronasaal in der Kommandanten -

straße statt . Hier referierte die Genossin Emma Döltz . Sie

führte aus , daß der Kinderschutz eine Kulturarbeit im wahren
Sinne des Wortes ist , eine Kulturarbeit , deren Wert und B «

deutung leider von vielen , die es nahe angeht , nicht erkannt wird .

Hört man doch oft aus . dem Munde Erwachsener die gedankenlose
Bemerkung : „ Uns ist es ini Kindesalter nicht besser gegangen , als
es heut den Kindern des Proletariats geht ; auch wir mußten
arbeiten und sind doch groß geworden . " Wer so spricht , bedenkt

nicht , daß es unsere Aufgabe ist . die Verhältnisse zu bessern , Miß -
stände zu beseitigen und dem heranwachsenden Geschlecht ein

besseres Dasein zu bereiten als wir selbst es haben konnten . Bc -

scelt von diesem Gedanken , müssen wir bestrebt sein , die Kinder

zu schützen vor den Gefahren , welche die kapitalistische Ausbeutung
über sie heraufbeschwört . Es ist ein knlturwidriger Zustand , wenn

Kinder in das Joch der Ertverbsarbeit gezwungen werden . Der

Schutz , den die Gesetzgebung den Kindern angedeihen läßt , genügt .
nicht . Er muß erweitert werden . Solange aber noch der ungesunde

Zustand besteht , daß Kinder zur Ertoerbsarbcft herangezogen
werden , oder daß sie , während die Eltern in der Fabrik arbeiten ,

schutzlos den Gefahren der Straße ausgesetzt sind , ist es unsere

Aufgabe , so viel wie möglich helfend und bessernd einzugreifen .

Diese Ausgabe hat sich die Kinderschuhkommissron gestellt . Wer

zur Erfüllung derselben beitragen will , der möge bei den Arbeiten

der Kommission mitwirken .

Die zweite Versammlung , für den

fünften Wahlkreis

einberufen , tagte im Musikersaal in der Kaiser - Wilhclm - Straße ,
Tie Refcrentin , Genossin Elfriede Rhneck , beleuchtete das

Elend der Proletarierjugend und begründete die Notwendigkeit
eines wirksamen Kinderschuhes an einer Reihe von Einzelfällen
aus der Tätigkeit der Kinderschntzkommission . Die Rednerin ver -

wies unter anderem darauf , wie widersinnig es ist , daß aus öffent -

lichen Mittel » nichts geschieht , um für die Kinder zu sorgen , die

sich selbst überlassen sind , während Vater und Mutter außerhalb
des Hauses dem Erwerb nachgehen müssen . Erst wenn solche
Kinder der Verwahrlosung anheiingefallen sind , dann tritt die

sogenannte Fürsorgeerziehung ein . Tann aber ist eS meist zu spät ,
um die Vertvahrlosten zu bessern , was um so weniger gelingt , als

ja die zwangsweise Fürsorgeerziehung das Gegenteil einer wirk�

lichen Erziehung ist und deshalb keine guten Resultate erzielen
kann . Eine Fürsorge , die diesen Namen verdienen will , müßte

eingreifen , ehe sich die verderblichen Folgen elender häuslicher Ver -

Hältnisse bemerkbar machen . Das zu erreichen bemüht sich die

Kiiiderschutzkommission in den ihr bekannt weckenden Fällen . Es

gibt auch Eltern , die sich durch Mißhandlung und sonstiges un -

verständiges Verhalten ihren Kindern gegenüber versündigen . In

solchen Fällen hat die Kwderschutzkommission durch gütliche Ein -

Wirkung auf die Eltern große Erfolge erzielt . Die Aufklärungs -
arbeit über vernünftige Kiiidelrrziehung fällt hier meist auf guten
Bode » . So leistet die Kinderschutzkommisswii ein bedeutendes Stück

Kulturarbeit , indem sie sich bemüht , das schwere Los der Prole »
tarierkinder nach Möglichkeit zu erleichtern . Eine durchgreifende

Besserung wird allerdings erst eintreten können , wenn wir bessere

Schutzvorschriften , bessere Tozialgesetze und eine bessere Entlohnung
der Arbeiter haben , so daß leine Arbeiterfamilie mehr gezwungen
ist , ihre Kinder » nterwerben zu lassen . Unsere Losung ist : Foft
mit der Kindcrausbeutung , vorioärts mit dem Kinderschutz ,

Gegen Kapitalismus
und Militarismus .

Der sozialdemokratische Wahlverein für den 6. Berliner Reichs -

tagswahlkreis hatte zum Dienstag abend vier öffentliche politische

Versammlungen einberufen , in denen die Genossen Ströbel ,

Liebknecht , Dr . Rosenfeld und Ledebour sprachen .
Die Versammlungen erfreuten sich durck ' weg eines reichlichen Bc -

suches , ein Zeichen , daß das zur Verhandlung gestellte Thema gc <
eignet war , das Interesse der Massen zu wecken .

Die Versammlung im

Stadttheater Moabit

machte der Moabiter Arbeiterschaft alle Ehre . Trotz Roter Woclie ,
trotz Maifeier , die beide gewaltige Anforderungen an die Organi -
sations - und AgitationSkrast stellten , sah man eine überaus gut -
besuchte Versammlung . Dem Besuch entsprach auch die borziig -
lichc Stimmung . Besonders erfreulich war der erhebliche Prozent -
atz weiblicher Besucher .

In großzügig angelegtein Referat gab hier Heinrich
Ströbel ein Bild prinzipiellen Kampfes der Sozialdemokratie
gegen Kapitalismus und Militarismus . Einer ganz besonderen
Würdigung unterzog Ströbel die preußischen WahlrechtSVerhölt .
nisse und die durch sie bedingten Mißhclligteiten . Natürlich ließ er
auch die neueren und neuesten politischen Vorgänge Revue pas -
iercn . Seine markigen Worte schloß Redner mit dem Appell , daß

jeder einzelne seine Pflicht für den Sozialismus tun müsse , um so
Marx und Bebels Prophezeitkngen in greifbare Nähe zu rücken .
Unter brausendem Hoch auf die Sozialdemokratie strömten die
Besucher auseinander .

Der gewaltige Saal der

Gcrmania - Prachtsäle
in der Chaussecstraße war bis zum letzten Platz gefüllt . Selbst die
gewaltigen Galerien ivarcn gedräng : voll und alle Erschienenen

olgten mit regem Interesse den Ausführungen des Genossen
Dr . Karl Liebknecht , der hier das Referat übernommen
hatte .

Genosse Liebknecht verstand cö in außerordentlich popu -
lärer Weise , den Zuhörern die Gcineingefährlichkeit des inter .
nationalen Kopitals vor Augen zu führen . Er wies auf die vielen
internationalen Kapitalskonzerne hin , widmete den Auswüchsen des
internationalen NüstungSkapüals besondere Beachtung und legte
vor aller Oefsentlichkeit die oft recht geheim gelegten Fäden bloß .
Demgegenüber geißelte Liebknecht das heuchlerische Geschrei
über die Jnternationalität der Arbeiterbewegung unter dem leb -
haften Beifall der Versammelten . Der Redner schilderte in großen
Zügen das Wesen unserer Polizei und Gerichtsbarkeit und besprach
dann die Stellung der Sozialdemokratie zmu Militarismus . Er
ßjnp ausführlich auf die verlogenen Angriffe unserer Gegner ei »,
die wider besseres Wissen den Vorwurf erheben , die Sozialdcmo -
kratie wolle dnS Vaterland wehrlos machen und schilderte die
unseren Leiern bekannte Stellung der Sozialdemokratie zum
Militarismus und zur Bewaffnung des Volkes . MT einem flam¬
menden Appell an die Versammelte » , sich den Organisationen der
Arbeiterschaft anzuschließen , beschloß der Redner seine stürmisch
applaudierten Ausführungen .

Der Saal im

Kastanienwälbchrn ,

Badstraste 15/16 , war sckwn ungewöhnlich früh überfüllt . Hunderle
von Besuchern mußten stehen . Mit gespanntem Interesse lauscht «die Versammlung den Ausführungen des Genossen Dr . Rosen -
�

r. cm T11 p�iidcn und erschütternden Beispielen die Not der
großen Masse des Volkes zeichnete und dem die ungeheure Ver -
ichivendung . die Ansammlung fabelhafter Reichtümer auf selten
K « besitzenden Klassen gegenüberstellte . Mit bitterem Sarkasmus



und leidenschaftlichcr Wuckit zeichncic der Redner die heutigen
Zustände auf sozialpolitischem Gebiete , wo der Widerstand der
kapitalistischen Kreise sich in besonders zynischer Weise bemerkbar
macht . Während die kümmerlichen Rechte der Arbeiter immer noch
mehr beschnitten werden sollen , lästt man dem Unternehmertum
den allcrweitesten Spielraum . Ter neueste Schlag gegen die freien
Gewerkschaften und die treffliche Würdigung desselben durch Ge «
Nossen Rosenfeld löste bei der Versammlung ein lebhaftes Echo
aus . Nicht minder der Hinweis auf die Ausbeutungsgelüste des
Kapitalismus , die unweigerlich zum Weltkrieg treiben und den
Völkern wahnsinnige Rüstungslasten auserlegen . Ten Militaris -
mus selbst bezeichnete Redner als eine der schlimmsten Gefahren
und erklärte , angesichts dieser Gefahr sei die Forderung einer
Miliz um so dringender zu erheben . Redner schloß mit der Parole :
Nieder mit dein Kapitalismus , nieder mit dem Militarismus !

Tosender Beifall lohnte seine Ausführungen . Nach einem
kurzen Schlußwort des Genossen Haschte lvar die imposante Ver -
sammlung zu Ende . Mit einem brausenden Hoch auf die Sozial -
demokratie gingen die Teilnehmer auseinander .

In dem dichtgefüllten Saale der

Brauerei Königstadt
sprach Ledebour . Ganz dem Grundgedanken der Vcranstal -
tung entsprechend , die in der „ Roten Woche " gewonnenen zahl .
reichen neuen Anhänger mit Ursache , Ziel und Zweck der Arbeiter -
bewegung näher bekannt zu machen , legte der Redner in lichtvoller
Weise die wirtschaftlichen Gesetze und die daraus entspringenden
politischen Strömungen klar . Was aber seinen Ausführungen
immer aufs neue eine herzerfrischende Würze verlieh , ist der feine
Earkasmus , mit dem sie durchtränkt waren . Und so war es eine
Lust , zu sehen , welchen freudigen Widerhall die trefflichen Worte
des Redners fanden , wie sie bald von losendem Beifall unter -
strichen , bald von verständnisinniger Heiterkeit begleitet wurden .
Ter Gesamteindruck , den die über zweitausendköpfige Versamm -
lung machte , war jedenfalls der , daß von der Entmutigung , die im
vorigen Jahr an Boden zu gewinnen schien , keine Spur mehr
zurückgeblieben ist , daß sie vielmehr , wenn sie überhaupt vorhanden
lvar , einer zuversichtlichen Stimmung gewichen ist . Damit ist aber
auch die erste Vorbedingung für das weitere siegreiche Vordringen
der Arbeiterbewegung erfüllt und es gewinnen die Schlußausfüh -
rungen des Referenten an Bedeutung , wenn er sagte : „ Sollten
aber die herrschenden Klassen es wagen , an die Grundrechte des
Volkes zu tasten , dann steht uns im politischen Massenstreik ein
Kampfmittel von unwiderstehlicher Wucht zur Verfügung . "

Tröhncndcr Beifall bekundete die volle Ucbcrcinstimmung der
versammelten proletarischen Männer und Frauen mit diesen
Worten .

Iugenöbewegung .
Eine Protestbewegung der jüdischen Jugend .

Der Wandervogel E. V. hat auf seinem Frankfurter Bundes -
tage vor einigen Wochen einen höchst eigenartigen Beschluß gefaßt .
In dem ersten Absatz dieses Beschlusses wird den Ortsgruppen
verboten , den Juden allgemein die Aufnahme in den Wandervogel
zu versagen , der zweite Absatz hebt den ersten jedoch wieder miß
indem er den Ortsgruppen das Recht gibt , einzelne Juden
„ w e g e n hervorstechender R a s s e n m e r k m a l e" aus ,
zuschließen oder nicht aufzunehmen . Tie jüdische
Jugend macht nun nicht etwa schleunigst die Türe zu den ungaft -
lichcn Stätten des Wandervogels hinter sich zu , sondern entfacht
eine große Protestbewegung , um den Juden trotz diese » Beschlusses
die Mitgliedschaft im Wandervogel zu erzwingen . So fanden große
jüdische Protcstvcrsammlungen in Frankfurt a. M. und Köln
statt , wo die jüdische Jugend aufgefordert wurde , jede einzelne
Ortsgruppe de » Wandervogels vor die Wahl zu stellen , ob sie
Juden aufnehmen wolle oder nicht , keineswegs aber jetzt
infolge dieses Beschlusses aus dem Wändervogel aus -
z >l t r c t e II. In . Köln gaben übrigens die Wandervögel die Er -
llärung ab , daß sie den Antisemitismus ihres Bundestages nicht
mitmachen wollen .

Ist es schon eigenartig , daß die jüdische Jugend trotz des Fuß -
trittes sich weiter an den Wandervogel heranmacht , so muß doch
in diesem Falle auch von uns , die wir wahrlich von Antisemitismus
frei sind , die Frage aufgeworfen werden , woher die jüdischen
Jugendvereine das Recht zu dieser Protestbewegung nehmen . So -
lange sich die jüdische Jugend selber an der Zersplitterung der
Jugendbewegung durch die Gründung jüdischer Sportvereine usw .
beteiligt , kann sie sich über den Beschluß des Wandervogels kaum
beschweren . Die jüdische Jugendbewegung , „ Gabriel Rieser - Ber -
eine " usw. , ist schließlich in ihrem Wesen genau so bürgerlich
reaktionär wie die chrichlichnationale Jugendbeweaung . Sie sitzt
ja auch gemeinsam mit dieser in den staatlichen Ortsausschüssen ,
die dem Kampfe gegen die freie Jugendbewegung dienen . Ter
Zwist zwischen Wandervogel und jüdischer Jugend ist also daS große
Geschrei wirklich nicht wert .

Proletarische Jugendpflege in Oesterreich .
Der österreichische Arbeiterverein „ Die K i n d c r f r e u n d c" ,

der unter der Leitung des Wiener LandtagSabgcordneten Genossen
Kollert , eines geborenen Württembergcrs , steht , hat im letzten
Jahr seine Mitgliederzahl um 18Ll auf 3L39 gesteigert . Fast
1 000000 Kinder nahmen im Jahr 1013 mi den Vcranstaltungeu
des Vereins teil , die sich aus Ausflügen , Spiel » und Badctagen
und Erkurfionen im Freien sowie aus Gesangs - , Turn - , Hand -
fertigtcitountcrricht und Vorlesungen zusammeusetzten . Die Orts -
gruppeu des Vereins verliehen an Kinder 40 837 Bücher ; sie ver -
anstaltctcn Kurse für Spielleiter und über erste Hilfe bei Aus -
llügen . 30 000 Wcrbeflugblättcr an die Arbeitereltern wurden
verbreitet . Auf der jüngst in Wien abgehaltenen vieneralversamm -
lung spielte der Mangel an Kinderspielplätzen in der Reichshaupt -
studt eine große Rolle . Eine gleichzeitig veranstaltete Ausstellung
führte die Behelf « kür Modellierunterricht , Klebetcchnik , Flecht -
arbeit sowie AuSnäbeblätter und dergleichen vor . Diese schöne
Bewegung ist von Graz ausgegangen , wo sie auf eine Anregung
des Genossen Afritsch , Redakteur am „ Arbeiterwillcn " , entstand .

Soziales .
Wenn Junker ihre Arbeiter „ belohnen " .

Die Landwirtschaftskammer für Ostpreußen versucht sich auch

. sozialpolitisch " zu betätigen . Im Zeitalter der Lcutenot ist sie

icmüht , den Landarbcitrrmangcl mit Diplomen und Broschen zn

. bekämpfen " . Auf Antrag der Arbeitgeber verleiht sie nämlich

Auszeichnungen an Personen , die mindestens — zehn Jahre in

üncr Familie „ treu und zuverlässig " gedient haben . Sie knüpft

>ber dabei noch , die Bedingung , daß die vorgeschlagenen Personen

licht bereit « einen anderen Dienst angenommen haben , und daß

>er Arbeitgeber . selbst den zur Auszeichnung vorgeschlagenen Leuten

: ine Belohnung in Geld oder sonstigen Geschenken gewährt .

Nach ' zehnjähriger Dienstzeit erhalten die Männer ein —

Diplom , die Frauen eine — Neinc Broschr . nach zwanzigjähriger

Dienstzeit bekommen die Männer eine — l . r »,izcnc Mebaillr » ud

Sie Frauen — eine große Brosche , nach dreirngjähriger Dienstzeit

Verden die Männer mit einer — silberne » Medaille , die Frauen

nit einem — silbernen Kreuz „ belohnt " .

lind die „ Belohnung " des Arbeitgebers besteht darin , daß er

toch zehnjähriger treuer Dienstzeit die Kosten für die Einrahmung

»es Diploms übernimmt . Nach zwainlgjähriger Dienstzeit soll er

>em Arbeiter — fünf und nach dreißigjähriger Dienstzeit — zel, "

Nark „ Belohnung " geben , denn die Junker sind nobel und haben

ün warmes . Herz . Man bedcnkel Ter Landarbeiter muß in emer

Sirtschaft ohne zu mucksen dreißig Jahre hindurch . treu und zu -

verlässig dienen " , und dann erhält er dafür als „ Belohnung "

zehn Mark . Und der Herr Pastor kommt und hält eine selten schöne
und zu Herzen gehende Rede und preist die weitgehende soziale

Fürsorge der Herren Gutsbesitzer . Und trotzdem nimmt die Leute -

not zu , was die Junker freilich auf die verhetzende Tätigkeit der

Sozialdemokratie zurückführen .

Frauenarbeit in der Scidenindustrie .

Ter soeben erschienene Bericht der Seidenberufsgenosscnschaft
bringt zum erstenmal eine genaue Statistik über die Zahl der ver -

sicherten männlichen und weiblichen Arbeiter sowie deren Löhne .

Im Bericht heißt es unter anderem :

„ Wie die Zahl der männlichen Arbeiter im Verhältnis zu
der der weiblichen ist , darüber ist auch in diesem Jahre eine

Statistik aufgenommen worden , auf die wir wegen ihrer Be -

dcutung besonders hinweisen . Sie findet sich auf Seite 3 des

Berichts . Danach ist die Zahl der männlichen Arbeiter um 4930

niedriger wie der der weiblichen Arbeiter , 35 099 männlich ( Sekt , l

23 145 . Sekt , II 6954 ) und 37 038 weiblich ( Sekt . I 22 634 .
Sekt . II 14 404 ) .

Im Bezirk der Sektion II übcriviegen die weiblichen Ar -

beiterinnen bedeutend . Es kommt hier vorwiegend die Zwirnerei
und die Winderei sowie die Seidenbandioeberci in Betracht .

Ter Turchschiiittölohn der männlichen Arbeiter betrug in

der Sektion I 1260,00 M„ Sektion II 1132,00 M. , der Durch -

schiiittslohii der weiblichen Arbeiterinnen in der Sektion I

762,00 M. . Sektion II 698,00 M.
Die Zahl der Betriebe betrug Ende 1913 3941 gegen 3791

Ende 1912 .

Es sind also 37 038 Arbeiterinnen gegen 35 009 männliche
Arbeiter beschäftigt gewesen . Mithin 1939 Frauen mehr als

Männer . Bei tcincr anderen Berufsgcnossenschaft wird die Zahl
der weiblichen Versicherten die der männlichen überwiegen , so daß

also die Seidenindustrie vorwiegend Frauenarbeit kennt . Bc -

sonder ? ausfällig ist auch die Zahl der beschäftigten Frauen im

Bezirk der Sektion II . bic ihren Sitz in Freiburg i. Br . hat und

Bayer » , Württemberg , Baden , Hessen und Elsaß - Lothringen um¬

faßt . Hier ist die Zahl der beschäftigten Frauen

mehr als doppelt so groß als die der Männer

( 14 401 Frauen gegen 6954 Männer ) . Ter Bericht bezeichnet dies

selbst als auffällig .

_ _ _ _
„

Ebenso sind auch die Lohne der weiblichen

Arbeitskräfte um die Hälfte niedriger als die

der M' änner . Das ist wohl das ganze Geheimnis der vor -

wiegenden Beschäftigung der Frauen , die ja ini Bezirk Frciburg

mit durchschnittlich 698 M. pro Jahr vorlicb nehmen . Ivahrcnd

man den Männern immerhin noch 1132 M. zahlen mußte .

Gerichtszeitung .
Uiizulässige Lohneinbehaltung .

Nach ß 394 des Bürgerlichen Gesetzbuches ist eine Auf -

rechnung gegen den Lohn , z. B. durch Aufrechnung von

Schadenersatzansprüchen , ungültig . Trotzdem gibt es Ge -

richte , die diese Vorschrift unbeachtet lassen . Das Reichsgericht ,
und zwar der Strafsenat , muhte am Dienstag gegen diese

Beeinträchtigung der klaren Rechte des Arbeiters Stellung

nehmen . Und zwar war die Ttrafkamnier io weit gegangen ,

dah sie den Arbeiter , der mit Recht seinen Lohn verlangt hatte ,

wegen Erpressung bestrafte .

Ucber die Verhandlung gehl uns folgender Bericht zu :
Vom Landgericht Egen OT. uhri ist am 30. Oktober v. I . der

Werkmeister Heinrich Mühle wegen versuchter Erpressung zu sechs

Wochen Gefängnis verurteilt worden . Ter Angeklagte war bis

zu seiner am 1. Juli 1912 erfolgten Entlassung bei der Firma W.

angestellt . Er Halle in seiner Stellung mehrere Posten Alimetall

verkaust und den Erlös nicht abgeliefert , außerdem verschiedene
Sachen mit in seine Wohnung gcnoiiimcn , wo sie gefunden worden

waren . Der Arbeitgeber machte deshalb gegen ihn eine Forderung
von 214,25 Mark geltend . AIS nu » der Angeklagte bei seincin
Abgänge sein rückständiges Gehalt in Höhe von 21 » Mark verlangte ,
erklärte der Arbeitgeber W. , er rechne gegen feine Schadenersatz -

fordernug aus und bekomme sogar noch etwas heraus . Der Ange -

klagte schrieb darauf zunächst an Frau W. , dann an diesen selbst
einen Brief , in welchem er die Nuszalilung seines Gehalts forderte .
Darin hat das Gericht de » Versuch einer Erpressung erblickt . Es

hat also angenommen , daß der Vermögensvorteil , den der Ange -

klagte erstrebt , ein rechtswidriger war , indem es davon ausging ,
das W. aufrechnen konnte . Auf die Revision des Angeklagten hob
das Reichsgericht das Urteil aus und verwies die sachc an das

LandgerickuHurück . Zur Begründung wurde ausgeführt : Ter An -

geklagte hatte durch Drohustg mit einer Anzeige wegen einer straf -
baren Handlung von seinem früheren Arbeitgeber das rückständige

Olehalt gefordert , das der Arbeitgeber deswegen behalten hatte , weil

er ausgerechnet hatte mit einer Schadenersatzforderun� , die er gegen
den Angeklagten hatte . Hier hat das Landgericht übersehen , daß
die Rechtswidrigkeit des erstrebten BermögenSvorteileS nicht scft -

gefteiU werden konnte , weil die Aufrechnung nicht zulässig war .

Autounfall .

Ein recht eigenartiger Antoniobilnnsall , bei dem der Ver -

letzte lduglich durch ei neu ©chrerf eine Nervenlähmung
davontrug , beschäftigte gestern die 8. Strafkammer des Land -

gerichts 1 unter Vorsitz des Geh . Jilstizrats Quast . Wegen
f a h r l ä s s i g e r K ö r p c r v e r l e tz ll n g war der K r a f t -

Wagenführer Otto Marks angeklagt .
Der wegen ähnlicher FahrlässigkeitZdelilte schon vorbestrafte

Angeklagte stand in Diensten der Fuhrfirma Klicmt . die für die

Firma Louis Runge mittels eines Lastautomobils Auftrage aus -

führte . Am 1. Dezember v. I . hatte der Angeklagte auf dem

Hos der Berliner Handclsstättengesellschaft „Spreehof " in der

Wusterhauscner Straße eine Reparatur an dem Wagen vornehmen

lassen . Bei der Ausfahrt benutzte er irrtümlich einei , falschen
Torweg . Als er sich mitten in der schmalen Ausfahrt befand , trat
ihm der Portier Hillenbcrg entgegen und gebot Halt . Ter Ange -
klagte hielt auch einen Augenblick , fuhr dann aber mit dem Rufe :
„ Weg da ! " weiter . Der Portier , der hiermit nicht gerechnet hatte ,
konnte sich nur durch einen schnellen Sprung retten . Trotzdem er
mit dem Fahrzeug selbst gar nicht in Berührung gekommen war ,
hatte der ausgestandene Schrecken für ihn sehr üble Nachwirkungen -
Kurze Zeit darauf wurde er besinnungslos und nach einer etwa
zweistündigen Bewußtlosigkeit wurde » bei ihm Zeichen einer
Ncrvenlähmung konstatiert , die erst nach längerer Zeit wieder ver -
gingen .

Das Schöffengericht verurteilte den Angeklagten , da es sich
um eine an Vorsätzlichkcit grenzende Fahrlässigkeit handele , zu
ss Monaten GcsängniS . — Die Bcrlifungskammrr ermäßigte gestern
die Strafe auf 2 Monate Gefängnis .

Tie Kupplerin als „ Missionarin " .

Die bürgerliche Gesellschaft fanlt an allen Ecken und Enden ;
die Skandalprozcssc , die davon besonders Zeugnis ablegen , mehren

sich. Soeben hat in Lyck (Ostpr . ) ein Skandalprozeß seinen Ab -

schluß gefunden . Tie Witwe Schwiderski war in der Garnison -
stadt Lyck dem Kuppeleigewerbe nachgegangen . Sie hat durch Zei -
tungsanzcigen „ Schülerinnen " gesucht , denen sie Handarbeitsuntcr -

richt erteilen wollte . In Wirklichkeit suchte sie die jungen Mädchen
aber nur , um sie lüsternen zahlungsfähigen Angehörigen der Bour -

gesisse zuzuführen , die in ihrer Wohnung ein . und ausgingen .
Da » Weib entzog unter anderem die Tochter eines Amttdieners

vier Wochen lang der elterlichen Gewalt , wobei sie Briefe und

Telegramme fälschte und sich somit der Urkundenfälschung schuldig

machte . Mit ihren „Schülerinnen " , unter denen sich auch ihre

Nichte befand , unternahm sie »ächttichc Promenaden ; ja , selbst die

Kasernen wurden aufgesucht , und die Mädchen nahmen teil an den

Ehainpagncrgelagen der geilen Lcbcwclt . Ihre Nichte schrieb aus

Veranlassung der Kupplerin Brieflein an die Herren . Schließlich

wurde ihr das saubere Handwerk gelegt . Sie mußt « vor dem

Strafrichter erscheinen . Etwa dreißig Zeugen mutzten ausmar -

schieren , und unter ihnen befanden sich Richter , Offiziere , Asscsso -

ren und Kausleutc . In der Verhandlung , die natürlich unter Aus -

schluß der Oeffcntlichkeit stattfand , gab die Angeklagte an , daß�sic
unschuldig sei , und daß die Zeugen die Unwahrheit sagten . Sie

erklärte , daß sie sehr fromm sei , und daß sie ihr Treiben im Auf -

trage der Oleistlichfeit ausgeübt habe — um die Unfittlichkeit der

Lyckcr Herrenwelt aufzudecken . Sie habe also gewissermaßen als

— Missionarin gehandelt .
Die Strafkammer hatte jedoch kein Verständnis für diese Apt

von Missionstätigkeit , Sie verurteilte die Angeklagte zu einem

Jahr und vier Monaten Gefängnis wegen Kuppelei und Urkunden -

sälschung unter Zubilligung mildernder Umstände . Der Staats -

anwalt hatte ein Jahr Gefängnis beantragt .
Die Kupplerin ist wohl bestraft , doch die Herrchen , die sich die

Opfer zuführen ließen , gehen straffrei aus . So will es die bürgcr -
lichc Moral ! '

„ Dr . Alexander " .
Die Angelegenheit des falschen Bürgermeisters Tliorniani, - „ Dr . -

Alexander " ivird sich vermutlich noch längere Zeit hinziehen , ehe
es zur Verhandlung kommt . Infolge der noch in der Schwebe
befindlichen Ablehnung sämtlicher Kösliner Richter kann die Vor -

lintersuchung materiell nicht geführt werden . Ter Magistrat zu
Köslin hat jetzt gegen seinen ehemaligen zweiten Bürgermeister
einen Zahlungsbefehl in Höhe von 800 Mark beantragt , mit der
Behauptung , Thormann habe diesen Betrag in amtlicher Eigen -
' chast emem Architekten Johausen behufs Zahlung bei der Stadt -

lasse angewiesen , aber selbst behalten , indem er fälschlich eine
Quittung anfertigte . Das Amtsgericht Köslin hat den Zahlungs -
befehl erlassen . Thormann hat durch Rechtsanwalt Bahn , der mit
Rechtsanwalt Benjamin die Verteidigung führt , Widerspruch er -
heben lasse » und bestreitet entschieden , den Betrag behalten zu
haben . Es soll sich um die Bezahlung eines Projektes für das
Kösliner Jugendheim handeln , welches im Jubiläumsjahr 1916

fertiggestellt werden sollte . Inzwischen hat die Ehefrau Thormanu
die Anfechtungsklage gegenüber der Eheschließung angestrengt und
die Zivilkammer des Landgerichts Köslin hat jetzt einen Beschluß
erlassen , daß dem Thormann die Verfügung über das Vermöge » ;
der Ehefrau untersagt und ihm die Nutznießung entzieht .

Mus aller Welt .
Brand eines Dampfers auf hoher See .

Während einer Reise von Antwerpen nach New Dork ist am

Sonntag an Bord deS englischen Transportdampsers „ Colum¬
bia » " Feuer ausgebrochen , das trotz der verzweifelten Versuche
der Mannschaften , es zu ersticken , immer weiter um sich fraß .
Wöhrend des Feuers wurden durch mehrere Explosionen die

funtentelegraphischen Apparate des Schiffes
zerstört , so daß schließlich die Mannschaft den Dampfer in
den noch unbeschädigten Booten verlassen muhte . Der Cunard -

dampfer „ Franconia " traf auf seiner Reise auf eines der Boote
mit 13 Ueberlebei , den und nahm sie an Bord . Bald darauf
wurde durch den Dampfer „ Manhattan " ein zweites Boot des
brennenden Dampfers gesichtet . Tie Insassen , der Kapitän und
13 Mann der Besatzung , wurden gerettet . Zurzeit wird nach
einem dritten Boote gesucht , das mit dem ersten und zweiten Offt -
zier und 17 Mann des „ Colnmbian " noch auf dem Meere umher -
treibt . Die Insassen der beiden übergenommenen Boote waren
völlig erschöpft ; 40 Stunden hatten sie nach Verlassen des brennen�
den Schiffes auf offenem Meere zubringen müssen .

Ein Offizier als Brudermörder .

Aus Sc oben in Steiermark wird gemeldet : Der dem
hiesigen Lcmdwehrregiment zugeteilte Regimentsarzt
Tr . Felix von Menz wurde am Mittwoch , bald nach
Mitternacht , von seinem Bruder , dem Artillerieober -
l e n t n a n t Friedrich von Menz , durch mehrere
Schüsse aus einem Armeerevolver lebensgefährlich
verletzt . Dr . v o n M e n z schoß sich nach dem Attentat
aus seinem eigenen Revolver , wahrscheinlich in vollem
Bewußtsein seiner tödlichen Verletzung ,
ii o ch e i n e Kugel ins Herz und sta r b nach wenigen
Minuten . Oberleutnant von Menz stellte sich s o s o r t d e r
Polizei , verweigerte jedoch Angaben über die Ursache
der Tat .

_

Schwerer Eisenbahnunfall in Mähren .
In der Nacht zum Mittwoch sind auf der Station S o k o I n i tz

diirch einen dreifachen Zugzusammelistotz zahlreiche
Personen mehr ' oder minder schtver verletzt toordcn . Ein in die
Station Sokolnitz einfahrender Güterzug streifte einen auf
einem Nachbargleise mit der Lokomotive bis über die Verkreuzung
stehenden Güterzug von der Seite so, daß die zwei ersten Waggons
dieses Zuges gegen das erste Gleis umgeworfen
wurden . Im selben Augenblick fuhr auf diesem Gleise ein aus
der Gegenrichtung von Preran kommender Personenzug ein
und stieß auf die umgestürzten Wagen . Die Lolo «
Motive , der Diensttvagen und die zwei nachfolgenden Personen -
toagen entgleisten und wurden beschädigt . Hierbei wurden zwei
Reisende schwer und vierzehn leicht verletzt .

Unter den Leichtverletzten befindet sich auch ein Deutscher , deii
auf ei »cr Geschäftsreise befindliche Chefingenieur der Firma
Baum in Herne in Westfalen .

Hinter Jrrcnhausmanern .
Ein furchtbarer Rohcitsakt , begangen an einem Geistes -

kranken , wird aus Paris gemeldet . Vor drei Tagen wurde ' ein
Lljährigcr junger Main , Namens Guellette wegen eines
kleine » Vergehens verhaftet und zur Beobachtung seines Geistes «
zustandss in die I r r c » a b t e i l u n g des UntersuchungSgefäng .
»isses gebracht . Er erlitt plötzlich einen Tobsuchtsanfall .
stürzte sich auf einen der Wärter und biß ihn ins Ohr . Darauf
lvarf sich der Wärter mit einer Anzahl seiner Kollegen über den
Wabnsinnigc » her und m i ß h a n d e stc ihn so schtver , daß
er Dienstag an den Folgen der erlittenen Verletzungen starb .
Eine strenge Untersuchung über die Angelegenheit ist eingeleitet
worden .

Ein netter Ordnungshüter .
Im Stadtwald zn D o r t >n und wurde von einem Förster ein

Mann angehalten , der eine Menge Kupferdraht in einem
Paket bei sich hatte . Schließlich stellte sich heraus , daß der Dieb ,
der einen falichen Namen angegevcn hatte , schon seit längerer Zeit
' die - eelepboii drahte ,i > der ganzen Ilmgegend durclsschnitten und
gestohlen bsn. Er amtierte bis vor kurzem im benachbarte « Dorsts
selb — als Schutzmann .



Meine Notizen .
Flicgrrakisturz in Marokko . Wie aus Rabat gemeldet wird ,

ist der französische Fliegerleutnant Sainte Laguc auf einem
Erkundigungsfluge mit seinem Flugzeuge abgestürzt und war fa -
fort tot . Ein ihn begleitender Pionier erlitt leichte Per -

Setzungen .
Russische Wirtschaft . In A s ch a b a t beginnt heute , Donners -

tag ein militärischer Scnsotionsprozeß . Angeklagt sind ein rufst -
scher General , zwei Offiziere , zlvei Beamte und
ein Mann wegen Berkaufsder in den , Arsenal lagern -
den Munition und Waffen an Perser .

Bier Arbeiter verschüttet . In einer Mergelgrube bei Prieste -
rath im Rheinlande wurden vier Arbeiter verschüttet . Während
es dreien gelang , sich zu retten , konnte man den vierten , den Knecht
Easpar Schicke , nur als Leiche bergen .

Familientragödic . Eine von ihrem Manne getrennt lebende

Frau in Düsseldorf traf am Mittwoch auf der Herkulesstratze mit

ihrem Mann zusammen . Ohne ein Wort zu sagen , stieß der Mann
der Frau ein Brotmesser mehrere Male in die Brust ,
verletzte sie jedoch nur leicht . Hierauf schnitt sich der Mann d l c
Kchledurch . Er wurde sterbend ins Krankenhaus gebracht .

Hrieftaften üer Redaktion .
Tic juristische Sprechstunde findet Linden st raste KS, vorn vier Treppen

•— Fahrstuhl — , wochentäglich von ili bis 7>j Uhr abends , Sonnabends ,
von m bis 6 Uhr abends statt . Zeder jiir den Briefkasten bestimmten Anfrage
ist ein Buchstabe und eine Zahl als Merkzeichen beizufügen . Briefliche Antwort
wird nicht erteilt . Anfragen , denen keine Abonncmentsguitwng beigefügt ist,
werden nicht beantwortet . Eilige Fragen trage man in der Sprechstunde vor .

St . St. 3 . 1. 276 M. jährlich . 2. Ja 3. Bei dem . Verficherungsamt .
4. 4 bis 6 M. — 30. St. 3 . 1. u. 2. Unseres Erachtens nein . 3. Der

Zivilrfchter hätte dle Befugnis , die Sachlage selbständig zu würdigen . ]
4. Nein . 5. Etwa 13 M. einschließlich Stempel . 6. Prioatschristlicher I
Vertrag genügt , vorausgesetzt , daß er sormgcrecht ist . — M. , Hollmanu -
strafle 38 . Privatinstitute könnten wir nicht empsehlen . sie wenden
sich am besten persönlich an die Nnivenität . — W. 3 . 1. und 2. Nein .
C. ®. N. 10 . Uns nicht bekannt . — G. 3 . 4. Montag . — H. Mielarch .
Die Zcntralkommiision der Krankenkassen Berlin , Alcranderstraße 39/40 ,
könnte die gewünschte Anskunft erteilen . — W. H. 1883 . Uns ist nur
die Berliner als solche bekannt . — A. 3 . 93 . Wenden Sie sich an den
Bund für Mutterschutz , Auskunstsstelle : Berlin SO, Mariannenufer 2,
Oberschwester Anna Schmidt ( Sprcchst . 2 — 4). — R. ( 5H. 139 . lim Ihren
Wissensdurst zu stillen , bemühen Sie sich nach der Stadtbibliothet ,
Zimmerftraße , und schlagen Sic dort nach . Für Briefkasten zu umfangreich .
— E . I . 8 . Die Grundbesitzer brauchen die Aufstellung der Stangen
nicht zu dulden . Es kann bewi Amtsgericht Klage aus Entfernung erhoben
werden . Vielleicht Hilst auch eine Beschwerde beim Regierungspräsidenten .
— G. B. 31 . l. Ja , in einem Monat . 2. Rein . 3. Frist nicht vor -
gesehen . — M . 39 . 1. Ja , aus Antrag des unschuldigen Teils . Nach
Rechtskraft des Scheidungsurteils müßte innerhalb 3 Monaten der Antrag
gestellt werden . Strafmaß einen Tag bis sechs Monate Gefängnis .
2, Nein . 3. Etwa 60 M. monatlich . — Wohnungskündigung , 1. 7. 14 .
1. Nein 2. Ja , nach Jnnehaltung der im Vertrage vorgesehenen Kün -
digungssrist . — A. H. 100 . Nein , da in Preußen nicht vorgesehen . —
P . F . 100 . l. Darüber befragen Sie einen Fachmann . 2. Sie können aus
Grund des Schuldicheins nach vorausgegangener cinmonatlicher Kündigung
für den Fall der Nichtzahlung Klage aus Rückzahlung erheben . — R. R . 7. Ja .
— H. t . 114 . Leider würde der Gesamtbetrag verloren gehen . —
C. 73 . 1. Ja . 2. Je nach Vereinbarung . 3. In etlva vierzehn Tagen
nach dem Zeitpunkt der Antragstcllnng . — Morik - Hof . Nein , nur ge-
werbliche Arbeiter . — P . D. Friedrichöfelde . Nein . — St . G. Klage
beim Amisgericht Eharlottenburg . — St. 8. 100 . Ja . — W. F . 10 .
Ja . — P . ■&. 190 . 1. Ja . 2. Nein , wohl aber zivilrechtlich hastbar sür
den Betrag , der bei einer Versteigerung nicht gedeckt wird . — 8. R. ,
8ichte « berg . 1. Ja . aus Grund einer schrifilichcn Vollmacht . 2. Ja ,
sosern sie den Prozeß verlieren . — M . ' VI. 100 . Aus dem Anlaß
nicht . — M . R . 100 . 6 Proz . — M . T. 38 . Ja , sofern Sie nicht

kaufmännisch angestellt sind , im letzteren Falle nicht . — R. St. SS . 12 .
1. Nur dann , wenn Einkommen auS dem Grundstück dem steuerpstichtigen
Einkommen zugerechnet ist. 2. In der Regel nicht . 3. In einem Artikel
unter der llcberschrift „Stcuersragen " in der Rummer vom 16. April bo
bändelt . — St . Vi . Köpenick . 1. Nein , Sie können nur Klage auf lieber -
lassung erheben . 2. Nur dann , wenn im Mictsvertrag nicht ein Auf -
rcchnungsverbot enthalten ist. 3. Das ist zweiselhasi . Eine Anordnung
könnte ersolgen , salls « ic Miete schuldig bleiben . — A. I . 99 . Rein .
— M . G. 77 . 1. und 2. Nein . 3. Ja . — H. 16 . Ja . — F. D. 37 .
Das aus der Schule entlassene . Kind muß ebenfalls berücksichtigt werden ,
falls es nicht mehr als die Hälfte des ortsüblichen Tagclohnes also mehr
als 96 Ps. pro Tag verdient / Das Einkommen der Frau ist hinzuzurechnen .
— Vertretung 17 . 1. Anmeldung bei Oer Direktion sür die Verwaltung
der direkten Steuern . Reiselcgltünatwnsschcin . 3. 3 Mark Stempel .
4. Polizeipräsidium . — K. 1. Wir empfehleu , dem Rat des Richters nach -
zukommen , eventuell sragen Sie wegen der Höhe der Nachlaßfumme beim
Amtsgericht Magdeburg an. Es ist möglich , daß von dort aus Ihnen Aus -
kimst erteilt werden kann . Ein Prozeß erscheint aussichtslos . Schon dc §-
wegen , weil , fowcit ersichtlich . Perjährung eingetreten ist. — Nickel .
Friedrichchagen . 1. Ja , sofern das Mädchen im Besitz eines Dienst¬
buches war . 2. Nein , da eine Lösung des Dienstvertragsvcrhältnisses mit
Zustimmung der Dienstherrschast vorliegt . 3. Unseres Erachtens kann
Zahlung verlangt werden . — K. 3t . Asien hat 863 Millionen , davon
China 379 Millionen , Europa 453 Millionen Einwohner , lieber die Ein -
wohnerzahl Roms im Altertum schwanken die Angaben , Man schätzt sie
zwischen 800 000 bis 2 Millionen : jetzt zirka 600 000. Umfang etwa 18 Kilo -
meter . — I . P . 39 . ZIm zweckmäßigsten informieren Sie sich durch per -
sönliche Rücksprache mit dem Leiter der Berliner Präparandcnanstalt .
— Sl . F. 33 . Der Psandvcrlrag beseitigt nicht das Recht des Vermieters ,
die Möbel cinzubehalien . Können Sie jedoch das Eigentumsrecht nach -
weifen , ja können Sie Herausgabe verlangen , da Sie perjönlich dem Bcr -
mieter gegenüber für die Miete nicht hasten . — St . 3 . 3514 . 1. u 2.
Rein . 3, Nach Ablauf eines Monats von der Zustellung des Urteils ab -
gerechnet . 4. u. 5. Sie können einen Antrag an das Kammergericht auf
Bewilligung des Armenrechts sür die zweite Instanz und Beiordnung eines
Anwalts stellen , am besten mehrere Wochen vor Ablauf der Berufungsfrist ,

Allgemeine
Orts - Krankenkasse
Berlin - Weitzensee .

Ei n l a d « n

zur Sitzung des Aus
am Montag , den 18 . Mai ,
abends 7' / . Uhr , in den Borussia -
Sälen , hier , Berliner Allee 311 .

Tagesordnung :
1. Wahl eines Stellvertreters des

Voisitzeiideil dcS Ausschusses . 2. Be -
rächt der JahresrcchnungSprüser und
Abnahme der JahrcSrcchnung . 3.
Jahresbericht des Borstandes . 4. Be -
schluüsassung über einen Zuschlag zum
Arzthonorar . S. Beschlußfassung über
den Voranschlag pro 19t4 . 6. Ver¬
schiedenes .

Etwaige Beschwerden müssen Ichrist -
lich erfolgen und können in der
Sitzung nur beantwortet werden ,
wenn dieselben mindestens 3 Tage
vorher erhoben worden sind ,

Zum Eintritt find nur die mit
Einladung verfebencn Ausschuß -
Vertreter berechtigt . 274/1

Berlin - Weißensee . 4. Mai 1914.
Vorstand .

K. Fuhrmann . Vorsitzender .

Abessinerpuinpen 6,50 , Sauger
2,50 , Rohre , Flügelpumpen , Garten¬
spritzen . Gebrauchte Gummischläuche ,
Meter 0,50 . Schroeder , Hochftr . 43. *

RFEFFERMIHZ -

LYSOFORM
darf nach dem Ergebnis wissenschaftlicher

Untersuchungen als das

wirksamste aller bekannten Mundwässer

bezeichnet werden . Wenige Tropfen genügen
zur Herstellung einer stark desinfizierenden

und vortrefflich desodorierenden Lösung von

angenehmem Pfefferminzgeschmack

und erfrischender Wirkung .

Pfefferminz - Lysoform kommt nur in prakt¬
ischen . sparsame Verwendung ermög¬
lichenden Spritzflaschen in den Handel .

Originalflaschen M. 1, — und M. 2, — in Apotheken
und Drogerien .

„ Lysoform " Dr . Hans Rosemann , Berlin W 57 .

Tropfen

geben schmutzigstem
Metall Dauerglanz
Unentbehrlich

für Autos

TJeberall zu haben in Flaschen .

M Diese Woche 1
enorm billiger Verkauf

einer großen Partie

Echter Perser

TtDichc ! !

Ktiims ! !

. Wjims ! !

Gtbtlstülht ! !

Äfiefewei
Berlins . Seit 1882 nur

Oranien - Straße 188

Humorist Holz , Lindowerstratze 21

Theater und Vergnügungen
nun

DÖO
□□□

Donnerstag , 7. Mai 1914 .

Ansang 5 Uhr ,

Passage - Theater . Kino - Variete .

Ansang 6' / , Uhr .

Eines Rollendorf - Theater .
Elisdoire d ' un Pierrot .

Ansang Tl , Ubr .

Sgl . Qvernhans . Tannhäuicr .
Kgl . Schauspielhaus . Die Venns

mit dem Pavagei .
Deutsches . Der Kaufmann von

Venedig ,
Leffing . Nach Damaskus .

Anfang 7 " Uhr.

Metropol . Die Reise um die Welt
in 40 Tage ».

Ansang 8 Uhr,

Urania . Mit dem Imperator nach
' New Zjork.

Kammeripiele . Der Snob ,
Tcutiches Künstler - Theater .

Schneider Wibbcl .
Berliner . Wie einst im Mai ,
Königgrätier Straße . Mr. Wu.
Theater des Westens . Polcnbiut .
Theater am Nollendorfplah .

Der Jurbaroir
Kleines . Marys großes Herz .
Thalia . Wenn der Frühling kommt .
Triano » . Die Notbrücke .
KomödieuhauS . Kammermusik .
MontiS Qveretten . Jung - England .
Deutsches LpernhauS . Monsieur

Bonaparte .
8uftspiclhaus . Die spanische Fliege .
Schiller O. Das große Licht.
Schiller Eharlottenburg . Heiligen¬

wald .
Rose . Die Tochter des Heim -

gekehrten ,
Kasino . Wo die Liebe hinsällt ,
Reichshallen . Stettiner Sänger .
. Hcrrnfeld . Ein Rcinsall , Heut '

ist übermorgen , Klabrias - Partic .
Wintergarten . Spezialitäten ,
Apollo . Otto Reutter .
Palaft - Dheater . Das Mirakel .
Boigt . Prinz und Bettlerm .
Zirkus Busch . Das Mirakel .

Anfang 8' / , Ubr .

Refidenz , Cur Walzer von Chopin ,
Friedrich . Wilhelmstädtisches .

Die Förster - Christl ,
Theater an der Wcidcndaiumer

Brücke . Der müde Theodor ,
Walhalla . Die Dollarprinzessin ,
Luisen . Ein seltsamer Fall .
Folies Cavrice . Tohuwabohu . DaS

Karnickel . DaS Erdbeben .

Aiijang 8' / , Ubr ,

Neues Volks - Dbeatcr .
WarrenS Gewerbe .

Frau

Eines Nollendorf - Theater .
ilistoire d ' un Pierrot .

Sternwarte , Jnvalidenstr . 57 —62

Schiller -Theater 0.
( Wallner - Theater ) .

Donncrslag , abends 8 Uhr :
Das , große l,icht .
Freitag , abends 8 Uhr :

Was Ihr wollt .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

Das große l ieht .

ehar¬
lotten¬
burg .

Donnerstag , abends 8 Uhr :
Heiligenwald .

Freitag , abends 8 Uhr :
Heber ansere Kraft (1. Teil ) .

Sonnabeno , abends 8 Uhr :
Hetllgenwald .

Schiller -Theater

Täglich 8 Uhr :
Mr . Wu .

Komödienhaus .
8 Uhr :

„ Kammermusik " .

Berliner Theater .
8 Uhr :

Wie einst im Mai .

Theater an der Weidendam merbrüeke .

Täglich 8' / . Uhr, Ende IO' /jJ Her

mit Henry Bender als Gast .
Stürmischer 8achcrfolg laut ein -
stimmigem Bericht der Presse .

Residenz -Theater.
Ansang 8' / « Uhr.

81n Walzer von Chopin.
schwank in 3 Akten von Henri Ke roul

lind Albert Barre .
Morgen und folgende Tage :

Hin Walser von Chopin .

Anfang 9 Ubr.

stdwiralSpolast . Im Tangollub .
Serliuer Eispalast . Lisballett

Amor aui Urlaub

! 08k - 7N�ie
Grone grtmJmricr srr . 132.

? ie (Torlitfr dtg

i ' lfimgfltfjjrtfii
Anlangt Uhr . — Freitag :

Die Tochter des Heimgekehrten

Theater des Westens .
8 uhr : Polenblut .

Friedrieb -VillielDistäilt . Theater .
Ansang 81/, Uhr .

Die Förster - Christl .
Theater am ItoIIemlorsiiiaß S.

8 Uhr :

Der Juxbaron .

Casino - Theater
Lothringer Straße 37. Täglich 8 Uhr .

Utke Carlsen in . Der Glückspilz " .
Juana . 3 Tauberls . Mlle. lollUa .

Hierzu der große Luslfpiel - Schlager

Wo die Liebe hinfällt .
Stürmischer Lachersolg .

Tauben Straße 48/49 .
AM - Xum 300 . Haie ! " VO

8 Uhr ;

Mit dem „ Imperator "
nach New York .

Relehsballen - Theater .

Stettiner Sänger.
Herr D' rektor Wiehe

Burleske vo »

Meysel .

Ansang 8 Uhr ,

«oniltags

?' / , Uhr .

Zirkus Busch
Gastspiel des Deutschen Theaters

Direktion : Max . Reinhardt .

Das Mirakel
Antang 8 l ' hp .

Vorverkauf au der Kasse des Deutschen Theaters , Zirkus Busch
und A. Wertheim . — Preise der Plätze von 1— 10 M.

Die Küche im

Mal

Koehkunstansstellnng Clou
NM - Heute : " MS

Amerikanische und englische Küche ,

Sonderwettbewerb für Vorgerichte .

Täglich : Konzert des " Präger Tonkünstler -
Orchesters .

X Brauerei Friedrichshain . jL
Nur Donnepstag , den 7. . u. Freitag , den 8. Mai 1914 :

~

NM - Gastspiel - MS von

Mann Strauß
aus Wien

Ulrigent n . D. der k . k . österr . Hofballmusik
mit seiner vollständigen Kapelle ,

Anfang 8 Uhr . EntreIntree 50 Pf .

ZOOLOG
ischer Garten

T4guharb Militär - Konzert .
Vom lo . Mai 1914 ab :

Großes Miliiär-Doppel-Konzert.
Eintrittspreise ;

Zoo 1 M. , von 6 Uhr ab 50 Pf .
Aqnar . IM . v. d. Str . 50Pf . v . Zoo
Kinder unt . 10 Jahr , die Hälfte .

Aen 1 Xen !

AQUARIUM
9 Uhr morgens bis 10 Uhr abends .

Xeucs Programm !

Rajah
in ihren Tänzen

Johnson u. Dean JeanetteDenarber
Ragtime - j mit ihrem

Sextett I Ballon
und eine Auslese

hervorragender Kunstkräfte !

Entreeplatz wochentags
M 0 . 60 .

— Hauchen gestattet ! —

Apollo - Theater .
8 Uhr Jel . ; lützew 2757 . 8 Uhr

OlloReuiler
u. ein vollständ . neues Varietäprogr .

Hänchen gestattet !

Walhalla -Theater
Weüibcrgsweg 19/20 .

Gastspiel des Operetten - Ensembles
vom Roie - Theater

Direktion : Bernhard Rose .

Die Doltarpriiuessm .
Ansang 8' / , Uhr .

Ti ' iaiion - Tlieatei ' .
Täglich abends 8 Uhr :
IMc Xolbriioko .

Metropol -Theater .
Abends 7 Uhr 55 präzise :

110

in 40 Tagen.

Folies Caprice.
81/,

( Tohnwabohn
. Idas Karnickel

4 l Das Erdbeben .

Berliner Prater - Tiieater
N, Kastanien - Allee 7 —9 .

Donnerstag , den 7. Mai 1914 :
Gastspiel des « aigt - DheaterS .

Prinz und Bettlerin
Sensationskomödie in 6 Bildern von

S. V. Sich.
Kasseneröffn . 7 Uhr , Ansang 8' / < Uhr .

velllsedes Msiiertaier
Theater - Sozietät .

Nürnberger StraBe 70 71, am Zoo.
Kasse ; Nollendorf 1383 .

Donnerstag , 8 Uhr :

Schneider Wibbel .
Freitag , 8 Ubr :

Ter Raub der Sabinerinne « .

Atlmiralspalast .
Eis - Arena .

Eovhät « im Tangoklub "
und zum 248. Male das effekt¬
volle Eisballett „ Die Instige
Pnppe " . Bis 6Uhr u. ablO�Uhr

halbe Kassenpreise .
Wein - und Bier - Abteilang .

fassage - Pampii .
Eebend !

Die letzten

weiblichen

Azteken !
Der unfssselbare Rappo .

der König der Ausbrecher .
Aga, die schwebende Jungfrau .

Buddhas Geistertafel .
Alles ohne Extra - Enlree 1

Eiirtr . 50 Pf. Kind, u Sold . 25 Pf

SkBfclfLUU> »St. - •- ' - ■wv ' ' .uI MbO I1r-11My t f\ V. 111tV. l -rlrTnTi Ir*-� IIS OS. \ m
'
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ir t23 . 3i . ww , 2. Keilte des „Vsmarts" Kertiller NslksdlM.

Sollen öle Serliner Elektrizitätswerke verstaötlicht werden !
Die �r<zgc , ob dic Versorgung der Tiadt mit elektrischer Kraft

und mit elektrischem Licht Monopol einer privaten Erwerbsgesell -
schafi sein soll , oder ob dic Gemeinde dic Pflicht hat , diese Aufgabe
zu erfüllen , ist bereits nach verschiedenen Richtungen im „ Vor -
wärts " behandelt worden ; insbesondere haben wir uns in Nr . 1: 21
und 122 mit einigen Einwänden des Herrn Tr . von Tt ?sjka ini
. . Berliner Tageblatt " beschäftigt . Dic Frage ist aber — weit über
den lokalen Rahmen hinaus — so wichtig , daß eine weitere Er -

oacrung erwünscht ist . Heute möchten wir , bescheiden wie wir
nun einmal sind , statt unserer Fachleute sprechen lassen , denen
auch das „ Berliner Tageblatt " gewiffe Sach - und Fachkenntnis
wird zuerkennen müssen . Zu diesem Zweck und zum besseren Vcr -
frändnis müssen wir dic Gedankengänge des , . Tag «blatt " - Artikels
noch einmal kurz rekapitulieren .

Nachdem in dem betreffenden Artikel zunächst „ die Schwierigkeit
des Problems in der Verguickung rein kommunalpolitischcr mit rein
technischen Fragen gesehen " wird ( als ob das nicht auch bei zahl -
reichen anderen städtischen Anlagen und Betrieben in ähnlicher oder
gleicher Weise der Fall wäre ! ) wird des breiteren ausgeführt , daß
der Schwerpunkt jedes elektrischen Werkes in der Kraftcrzcugung
liege . „ Die Krafterzcugung ist die große Verdienstquelle . " Um

diese Verdienstquelle möglichst reichlich fließen zu lassen , sei eine
umfassende Akquisitionstätigkcit vonnöten . „ Eine solche Akquisi -
tianstätigkcit kann aber nur eine Privarc Gesellschaft entfalten . "
Tiefe Akquisition und die Tarifpolitik , das seien überhaupt „dic
beiden Punkte von ausschlaggebender Bedeutung , und in diesen
zwei Punkten ist der städtische Betrieb dem privaten nicht gc -
wachsen " . Eine gemischt - wirtschaftliche Unternehmung dagegen
könne sowohl in der Akquisition , w: e in der Anpassung der Tarne
an die Wünsche und Bedürfnisse der einzelnen Interessenten gut
arbeiten , und das „ Berliner Tageblmt " könne denn auch mitteilen ,
„ daß maßgebende Kreise in der Ttadwcrwaltung wie auch in der

Verwaltung der B. E. W. dem Gedanken der Errichtung einer

solchen gcmischt - wirtschaftlichcn Unternehmung nähergetreten sind " .
Die Behauptung , die Stadt könne allein schon aus dem Grunde

dic Werke nicht übernehmen , weil sie keine genügende «Akquisitions -
tötigkeit " entfallen könne , ist alleiniges geistiges Eigentum des

Herrn Dr . von Thszka . Mindestens bat eine solche Behauptung
u. W. bisher weder in Berlin , noch in Groß - Berlin , noch irgendwo
anders eine Rolle gespielt . Sie ist von uns bereits gewürdigt
worden .

Auf den Lapidarstitz : „die Krafterzcugung sei die große Ver -

dienstquelle " , lassen wir Herrn . Kommcrzienrat Mamroth ,

Mitglied des Vorstandes der A. E. G. und 23. E. W. , ant¬

worten . Am gleichen Tage , an dem dic Auslassung des Herrn
Dr . von TySzka erschien , wurde in der „Vossischcn Zeitung " und
im „ Berliner Tageblatt " der Bericht über dic Gcncralvcrsamm -

lung der Elektrtzitäts - Lieferungs - Gesellschast in Berlin verössent ,
licdt . Dieses bedeuteirde und verzweigte Unternehmen ist bekannt -

lich eine Tochtergesellschaft der ?l . E. G. und hängt wirtschaftlich
und verwaltungsmäßig von ihr ab . Seine Aktien sind . zum . größten

- Teil im Besitz der B. E. W. , gewissermaßen als Vorbereitung für
den Fortbestand dieser Werke bei eventuellem Wegfall des Berliner
Betriebs . In diesem Bericht heißt es nun unier anderem :

„ Auf eine Bemerkung eines ? lktionärs , daß dic Steigerung
der Gewinne nickt im Bcrbältnis zur Steigerung der Stromlicsc -

riing zu stehen scheine , erklärte Herr Direktor Mamrotb , daß der

Zuwachs an Strom im wesentlichen ein Zuwachs an Kraftstrom

sei ; der würde zwar mit gutem Nutzen verkauft , aber trage doch

nicht so zur Steigerung des Gewinnes bei wie der Lichtstrom . Die

Einnahmen aus Tlromlieferung feien im übrigen in einem Posten

summarisch ausgewiesen worden , um nicht den Kommunen Ein -

blick in diese Berhältniffe zu gewähren . "

Die Auskunft ist an sich wie mit Bezug auf den Schlußsatz

besonders interessant und wertvoll .

Bezüglich aller anderen Gegengründe wollen wir den bekannten

Sachverständigen und Gutachter Emil Schiff

sprechen lassen , der in seiner von uns bereits erwähnten Schrift :
. . Sollen die Berliner ElektrizitätS - Werkc verstadtlicht werden ? " " )
ein in seiner Fülle geradezu erdrückendes und daher vom „ Ber -
liner Tageblatt " und der Mehrzahl aller Berliner Zeitungen tot -

gcschwiegencS Bewcismaterial für die städtische Regie
beibringt . Wir müssen uns dabei wegen Mangel an Raum die

größten Beschränkungen auferlegen und führen daher unter Bezug -
nähme auf unsere gestrigen Darlegungen nur kurz an , daß auch
Schiff sich gegen die Ueberschätzung wendet , die in Laien -

kreisen bezüglich der Errichtung einer Fcrnkrastzentrale im

Braunkohlenrevicr herrscht . Seine Auffassung stimmt über -
ein mit der aller anderen Sachverständigen , und noch

neuerdings hat einer unserer ersten Techniker errechnet , daß unter
den denkbar günstigsten Umständen eine Verbilligung von 0,7 Pf .
pro Kilowattstunde das Maximum der Ersparnis durch eine Zcn -
träte im Braunkohlenrevier darstellt . Damit soll natürlich nicht

gesagt sein , daß , sofern cS sich als notwendig erweist , die Stadt
eine solche Zentrale nicht zu errichten hat und errichten kann .

Eine Ersparnis an Herstellungskosten von 0,7 Pf . pro Kilo -

Wattstunde wäre nun keineswegs ausreichend , um die bisherige

Tarifpolitit der B. E. W. . die allgemein verurteilt und auch von

Schiff als „ unvertretbar und unsozial " bezeichnet wird ,

zu einer guten und sozialen zu machen . Wir stimmen mit dem

„ Berliner Tageblatt " darin vollkommen überein , daß , soll die

ganze EntWickelung Berlins nicht schwer leiden , die Tarifpoliiik
der B. E. W. von Grund auf geändert werden muß . Gerade darum

fordern Wir die Verstadtlichung . „ denn nur danu wird die Stadt

wirkliche Herrin auch in dieser Frage sein . Eine Berliner Ge -

mcindevcrwaltung wird sich aber den wirtschaftlichen Bedürfnissen
und gerechten Ansprüchen ihrer Bevölkerung nicht in gleickwr Weise

entziehen können , wie es einem Konzessionär oft niöglich ist . und

wie es die Pflicht der Verwaltung einer Erwervsgescllschaft gegen -
über deren Aktionären erheischen kann . " Es liegt doch auch klar

ans der Hand , daß die Stadt in der Herabsetzung und Anpassung
der Tarife an die Wünsche und Bedürfnisse der Industrie viel

weiter gehen kann , wenn sie allein dic Ueberschüffe aus den Wer -

ken bezieht , als wenn sie vertraglich den Gewinn mit einem

anderen Kontrahenten zu teilen hatl

Auch gegen die gemischt - wirtschaftliche Unter .

nehmung spricht sich Schiff mit Entschiedenheit aus . Diese neue

Unternehmungsform ist die Zufluchtsstätte all derer , die . nachdem

das iistanze nicht mehr zu haben ist . im Interesse der A. E. G. und

der Aktionäre wenigstens einen Teil noch retten wollen . Aus

diesem Grunde glauben wir dem „ Berliner Tageblatt " auch gern .

• ) Berlm 1911 . Verlaß dar MiuS Springer . I

daß « maßgebende Kreise in der Bcrivaltung der B. E. W. dem

Gcdantcu der Errichtung eines solchen Unternehmens bereils

nähergetreten sind " . Dagegen sagt Schiff :
„ Die Anschauung , daß die geldliche Beteiligung össentlichcr

Körperschaften und selbst die Stimmenmehrheit in der General -

Versammlung ein geimgeudcs Gegcugeivicht gegen das Erwerb - -

und Machtstreben des eigentlichen Unternehmers bilde , wird der

Wirklichkeit gegenüber nickt standhalten . Rlächiigc und erfahrene

Unternehmer , dic hier in Frage kommen , werden es als tatsäch -
liche , wenn auch nicht formale Leiter der behandelten Unter -

nehmungen stets verstehen , deren Gcschäslspolitik nach dem eigenen
Willen einzurichten . " . . . . .Nach allen diesen Umständen wird auck

bei den gemischt - wirtschastlichen Unternehmungen im allgemeinen
das Interesse der Allgemeinheit nur so weit Bc -

sriedigung finden , wie es mit dem zweifellosen

Interesse des Unternehmers üb er einstimm t . "

Mit fast den gleicken Worten wie vor einiger Zeit der sozial -

demokratische Fraktionsredner wendet sich ferner schiff gegen

diejenigen , dic der Stadigcmeinde zwar energisch die Fäbigkcit

bestreiten , dic Werke mit Erfolg selbst zu führen , aber sich zu -
trauen , mit mächtigen und gerissenen Unternchmergruppen lang -

sristigc Verträge abzuickließen .
„ Diese wie zahlreicke andere Notwendigkeiten sind freilich in

den meisten KonzessionSverirägcn nur sebr mangelhaft berück -

sicktigt , wie es überbaupt nach vielfacher Ersabrung für öffentliche

Körperschaften weit schwieriger ist , ciiicu sachlich und fornial - recht -

lich guten KonzcsiionSvcrtrag abzuschließen , als ein ElektrizitätS -
werk oder Gaswerk technisch und kaufmännisch mit gutem Erfolg

zu betreiben . "

Bekanntlich hatte auck dic Preußische StaatSrcgierung zuerst

beabsichtigt , die elektrische Energie für dic Berliner Stadt - , Ring -

und Vorortbahnen aus Grund eines ZOjährigen Stromlicscrungs -

vcrtrageS von Privatunternehmern zu beziehen . Dagegen erhob sich

im ? 1bgeordnetenhauS Widerspruch , und nunmehr ( eilt die Regie¬

rung mit , sie sei jetzt »ach genauerer Prüfung zu der Ansicht ge -

kommen , daß die Anlage staatlicher Kraftwerke sogar
mit Ersparnissen an den Kosten der S t r a m g e w i n -

n u n g verbunden sein würde . Mehr »ks 700 Städte , darunter die

größte » Städte Teutschlands , betreiben bereits eigene Elektrizitäts¬

werke , und zwar mit dem denkbar besten Erfolg . Das alles aber

besagt für gewisse Leute nickis . Berlin kann und darf zloar alle

solche Untcrnebmungen in eigener Regie führen , seien sie auch noch

so schwierig , bei denen wenig oder gar kein Gewinn hcrauSzubolen

ist , aber bei den Elektrizitätswerken muß wenigstens ein Teil der

Gewinne der A. E. G. und den Aktionären vorbehalten bleiben !

Des weiteren ist für S ck i f f die Ausbeutung der

B. E. W. d ii r ck die A. E. G. ein schwerwiegender Grund , die

städtische Regie zu verlangen . Wie wir in unseren früheren Dar -

legungcn , so kommt auck Sckiff rn seiner Untersuchung dieser vcr -

schlungenen wechselseitigen Beziehungen zu dem Ergebnis , daß

nur bä - e�rcine städtische Regie dic B. E. W. von dem

Schwergewicht der A. E. G. befreien könne .

. D/c�B . E. W. sind nach ihrem ganzen wirtschaftlichen Auf -
bau nickt ' ein übliches privailoirtschasilichcs Erwcrbsunternchmm .

auch nickt ein gewöbnlickes KonzesiionSunternchmcn . sondern sie

sind , vom eigenen Erwerbszwecke abgesehen , jederzeit eine Gold -

mine der A. E. G. gewesen . "
„ Eine Beseitigung dieses Einflusses wäre nur durch Berstadt -

lichung der Anlagen wie der BetricbSfübrung zu erreichen ; jede

Zwischenform müßte , selbst wenn eine vertragliche Bevor -

zugung wegfiele , schon aus Grund der geschichtlichen Eni -

Wickelung zu einer tatsächlichen Erhaltung der Sonderstellung

der A. E. G. zu Lasten des Gewinnes der B. E. W. führen . "
Die Sondcrvorteile , welche der ?l . E. G. aus den B. E. W. zu -

fließen , sind nur zu einem kleinen Teil ausgewiesen , zum größten
Teil aber versteckt und verschleiert . Fi , sehr sorgfältiger und aus -

führlick - r Untersuchung geht Schiff diesen verschlungenen Wegen

nach » ud kommt bei vorsichtigster Berechnung zu dem Ergebnis ,

daß diese Sondervorteilc „ im Lause der Jahre etwa 70 Millionen

Mark betragen haben dürften " . Im Iveitcrcn Verlaus der Unter -

suchung ergibt sich das Resultat , daß die Stadt bei eigenem Be¬

triebe , natürlich unter Fortsall aller Sonderbelastungen der

B. E. W. durch dic A. E. G. gegenüber den Leistungen der B. E. W.

auf jetziger Vertragsgrundlage an Mehrgewinn erzielen würde :

im ersten städtischen BetriebSjahr . . 7,3 Millionen ,

im dritten städtischen Betriebsjahre . . 7,84 Millionen ,

im fünften städtischen Betriebsjahre . . 8,38 Millionen ,
und so weiter .

Aus den Einwand , „ daß städtische Betriebe unwirtschaftlicher

arbeiten als private und daß deshalb ein Rückgang im Vergleich

mit dem Wirtschaftsersolg der B. E. W. zu befürchten sei " , mit -

wartet Schiff :
„ Eine solche Zlnschauungsweise ist so sehr zum Glaubenssatz

geworden , daß sie unbekümmert um alle tatsächlichen Wider -

legungen und ohne Unterscheidung , ob es sich um Betriebe handelt ,
dic sich für die behördliche Verwaltung eignen oder nicht eignen ,
immer wieder gedankenlos nachgebetet oder aus eigen -

nlltzigen Beweggründen ins Feld geführt werden kann . Kein im

geringsten Sachkundiger kann aber übersehen , daß reine Betriebs -

unternehmen mit mehr oder minder monopolistischer Grundlage in

bczug aus die VcrwaltungSfragc ganz anders zu beurteilen sind
als gewöhnliche Fabriiationsunternehmcn oder Handelsbetriebe .

Tie Frage wird durch nichts schlagender beleuchtet als durch die

Tatsache , daß fast alle Großstädte den Eigcnbctrieb vorziehen . "

Im Verfolg dieser Ausführungen verössentlicht Schiff eine

Tabelle , in der dic Erfolge der privaten und städtischen Wirtschaft
bei den anfangs privat betriebenen , später ver -

stadtlichten Werken größerer Städte verglichen werden .

Zum Vergleich werden herangezogen die - - tädte Aachen , Charlotten -

bürg , Chemnitz , Leipzig . Magdeburg . Plaue » , Siutigan , Wies¬

baden , Würzburg . Dieser Vergleich zeigt fast ausnahmslos eine

Steigerung des verhältnismäßigen siüch : nur des tatsächlichen >

RohüberschusseS nach der Verstadtlichung . Aus Mangel an Raum
können wir diese Tabelle nicht veröffentlichen und müssen überhaupt

auf den Abdruck des interessanten Tabellenmaterials verzichten , aus
dem klar hervorgeht , wie außerordentlich überlegen zahlreiche be -
deutende städtische Werke in bezug auf die Anlagekosten , allge -
meinen Unkosten , VerwaltungStosten und Rohüberschüssc den
B. S. W. gewesen sind . Wir verweisen bezüglich dieses Tabellen -
Materials auf das Werk selbst .

Eine weite Verbreitung des Buches wäre um so mehr zu
wünschen , als der Ragistral von Berlin sich noch immer nicht der -

anlaßt gesehen hat , aus seiner Reserve herauszutreten . Es vcr -

lautet , daß der Magistrat mit dem Gegenkontrahenten vereinbart

habe , bis zum Abschluß aller Verhandlungen Gang und Ergebnis

derselben geheim zu halte ». Ist der Magistrat eine solche Verpflich -

turg wirklich eingegangen , so hat er damit recht unklug und uniiber -

legt gehandelt . Die Leidtragenden sind neben der breiten Oeffcnt -

lichkeit vor allem diejenigen Mitglieder der Stadtverordneten -

Versammlung , dic es avlchncli , auf Schleichwegen ihnen offiziell

vorenthaltene Informationen zu ergattern . Sind die B. E. W.

bisher auch direkt nickt hervorgetreten , so findet im Gc -

Heimen doch eine Bearbeitung aller unentschiedenen Elemente

statt , die von Woche zu Wocke intensiver wird , und der dic Gegner
der B. E. W. vollkommen machtlas gegcnübcrstcbcn . Sollten dem

Magistrat solche Folgen seines Versprechens aus Geheimhaltung

ganz entgangen sein ?
Es kommt htuzu , daß mit jeder Woche , die der Magistrat un¬

genützt verstreichen läßt , die Herren Rathenau und ihre einsbuß -

reichen Freunde im Magistrat und in der Versammlung an

Terrain getvurneii . Sollen die Werke übernommen werden , so muß
dic Stadl natürlich zahlreiche Vorbereitungen von langer Hand

treffen , während dic B. E. W. nur weiter zu sübren brauchen .

Schon werden vereinzelte Stimmen laut , daß , abgesehen von allem

anderen , die Zeit für die Vorbereitungen behufs lleberuahine zu
knapp sei ! Wir fragen auch hier , hat der Magistrat solche Wirtung

seiner Zaudcrvolitik wirklich gar nicht bedacht ?
Wie dic Entscheidung auch schließlich aussallcii möge , offenes

und ehrliches Spiel ist doch das mindeste , ivas man vom Magistrat

verlangen muß . Im Interesse einer sachgemäßen , nicht überhasteten

Beratung fordern toir daher vom Magistrat schleunigste Ein -

brinfjung einer mit allem Material versehenen Vorlage , die der

Berliner Bürgerschaft endlich die lang erwartete Antwort gibt ans
die Frage : Sollen dic Berliner Elektrizitäts - Werke verftadtlickt
werden ? .

Parteiangelegenheiten .
Vierter Wahlkreis . Hierdurch machen wir belanni , daß die

Kreis - Generalversaminlung am Dienstag , den 26. Mai . abends
8 Uhr , in den Konzert - und Festsälen , Koppenstr . 20 , stattfindet ; sie
setzt sich zusammen aus Delegierten , die im Zahlabend zu wähle »
sind . Anträge , die zur Äreis - Generalversammlung gestellt werden .
müssen dem Vorstand zwei Wochen vor Stattsindcn derselben gestellt
werden .

Die Jugeiidversammlung jür den Stadtteil Südost fällt um -
ständchalber am Donnerstag aus . Ter Vorstand .

Sechster Wahlkreis .
Die jugendlichen Mitglieder des Wedding und der Oranicn -

burger Vorstadt veranstalten am Sonntag , den 10. Mai , eine
Wanderung nach RahnSdorf - WoltcrSdorf - Kranichsberge - Werlsce und
Erkner .

Treffpunkt Lß' z Uhr Bahnhos Wedding . Reinickendorfer Straße .
Fahrgeld 00 Pfennig . Zahlreiche Beteiligung erwarten

_ __ _ _ Die Veranstalter .

Martendorf . Freitag , den 8. Mai , abends 8' / „ Uhr , bei Herold ,
Chausieestr . 283 : Oeffentliche Wählerversammlung . ' Tagesordnung :
Die bevorstehende Gemeindcwahl . Diskussion . Ausstellung dir
Kandidaten .

__ '

Zur öie arbeitenöe ? ugenö
von Moabit , Wedding und Gesundbrunnen findet morgen
Freitag , abends 8 Uhr , in den Pharussälen , Müllersir . 112 ,
eine große unpolitische Zugcndversammlung statt .

Tagesordnung :

„ Ter Kampf um dic Jugend . "
Referent Herr Dr . Breitscheid .

Die arbeitende Jugend wird zu zahlreichem Besuch dieser
Versammlung eingeladen .

Achtung , westliche Vororte . Heute abend Uhr findet in den
„ Prachtsälcn des Westens " ( Großer Äaal ) , Spicher » slr . 3, eine
große öffentliche unpolitische Jngendversammlung
statt , und zwar für die Vororte Charlottenburg . Schönebcrg und
Wilmersdorf . Tagesordnung : „ Jugend heraus ! " Referenlcn :
ReichStagSabgeordneier Dr . E r d m a n n und Frau Wally
Z e p l c r. 2. Freie Aussprache , zu der auch die Gegner eingeladen
sind . Jugendlufie Arbeiter und Arbeiterinnen , soioie Männer und
Frauen werden ersucht , zahlreich in der Versammlung zu erscheinen .

öeriiner Nachrichten -
durch Neukölln .

Eine große Entwickelung hat unsere Nachbargemeiiilje
Neukölln im Laufe der Jahre erfahren . Die Bevölkerimgs -
zahl ist rapide gewachsen und dic städtische Verwaltung wurde
vor immer neue Aufgaben gestellt , um den an sie heran -
tretenden Bedürfnissen gerecht zu werden . Das ist nicht immer

leicht , wenn die reichen Steuerzahler in der Gemeinde aus -
bleiben . Und das trifft für das chenialige Rirdorf zu . Die
finanziellen Verhältnisse Neuköllns sind , wie dic der meisten
Vorortsgemeinden , ungünstige . Dank des Uniftandes , daß die

Kommuitalverwaltung in Neukölln so vernünftig war , beizeiten
Gas - und Elektrizitätserzeugung in städtische Regie zu nehmen ,
ist dic Finanzlage von Neukölln günstiger als sie sonst iväre .
Denn diese Zweige der Verwaltung bilden das finanzielle
Rückgrat dieser Gemeinde .

Trotzdem konnte Neukölln nur mit großen Schwierigkeiten
den Bedürfnissen nachkommen . Insbesondere sind die Verhältnisse
in den Volksschulen durchaus unzulängliche und dic Frequenz -
ziffer ist eine exorbitant hohe . Armen - und Waisenpflegc liegen
auch im argen . Auch nach verschiedenen anderen Richtungen
hin gibt es in Neukölln noch sehr viel zn tun .

lim weiteren Kreisen zu zeigen , daß Neukölln doch trotz -
dem vorwärts gegangen ist , hatte der Magistrat zn Dienstag
Vertreter der Presse Groß - Berlins eingeladen zn einer Be -

sschtiguiig tommunaler Einrichtungen . Im Auto ging
es durch Neukölln . Auf unserer Fahrt sahen wir
manches , was unserer Vorortgcmeinde nicht zur Unehre
gereicht . Die Gcmeindeschulen , Realschulen und andere
städtische Gebäude zeugten von einem guten Geschmack
des Baukünstlers , des leider so früh verstorbenen Baurats
Kiehl . Mit seinem Gas - und Elektrizitätswerk kann Neukölln

sich sehen lassen , alle technischen Errungenschaften sind zunutze
gemacht . Einen Park , den Körnerpark , anzulegen ist die
Gemeinde im Begriff . Um dic Anwohner in der Nähe dos

Tcmpelhofcr Feldes bor der sich hier entwickelnden Staub -



plage zu schützen , hat die Gemeinde mit erheblichen Mitteln

einen mit Bäumen bepflanzton Grünstreifen angelegt , der

eigentlich vom Mskus hätte bezahlt werden müssen . Eins

aber dürste Neukölln vor vielen Orten — selbst vor Berlin

voraus haben : Ein prächtiges Stadtbad . das dieser Tage
eingeweiht werden soll . Die innere Einrichtung dieser
der Hygiene gewidmeten Anlage ist geschmackvoll und

praktisch ausgestattet , es enthält neben zwei großen
Schwimmhallen , neben Wannen - und Brausebädern
auch medizinische Bäder aller Art . Alles
im einzelnen zu schildern ist nicht möglich , aber an¬
erkannt soll werden , daß gegen früher vieles besser geworden
ist . Daß noch manches zu tun ist , erkannte selbst der Herr
Oberbürgermeister an . Wünschen wir . daß die dringenden
Aufgaben baldigst gelöst werden . Leider ist dieser von einer

gesunden , tatkräftigen Bevölkerung bewohnte Vorort durch den

Wahlrechtsraub sehr in Verruf gekommen und es dürfte noch
manche Mühe kosten , diese Tat auszutilgen und die Wünsche
der städtischen Verwaltung , steuerkräftiges Publikum nach Neu -
kölln zu bekommen , zu erfüllen .

Darlehen an Arbeitslose .
Ein « Sitzung der gemischten Deputation für ArbeiiZIosenber

sicherung fand am Mittwoch , den 6. Mai statt , um zu beschließen ,
bis zu welchem Tage Anträge auf Bewilligung von Darlehen aus
den von der Stadt zur Verfügung gestellten 300 OOV M. entgegen
genommen werden sollen . Wie von dem Leiter der Armendirektion .
dem die Prüfung der Gesuche überwiesen war , berichtet , sind 5835

Anträge gestellt worden . Davon wurden bis zum Berichtstage sS. Mai )
3025 bewilligt und abgelehnt wurden ISIS . Insgesamt wurde bisher
die Summe von 109 571 M. an die Darlehnssucher gegeben . Vom 1. bis
5. Mai gingen 71 Anträge ein . Zur Sprache wurde gebracht , daß
man von den Antragstellern vielfach Klagen hörte über allzu

buchstabeninäßigeS Vorgehen der Armenkommissionsmitglieder , in

deren Händen die Feststellungen lagen . Bei der Kompliziertheit der

einzelnen Fälle vergingen 4 —5 Wochen , bis die Anträge erledigt
lWaren , der Antragsteller in den Besitz des DarlehnS kam . Daß
»lese Zeil eine äußerst lange genannt werden mutz für den , der sich
in der äußersten Not entschließt , die Hilfe der Stadt in Anspruch zu
nehmen , ist klar . Aus den Erfahrungen wird man dazu kommen

müssen , in Zukunft die Sachen zu beschleunigen . Auffällig ist , daß
nur zirka 53 Proz . der Anträge bewilligt wurden . 47 Proz . ab -

gelehnt werden mußten . Dieses sei — wie der MagistratSvertreier
mitteilte — darauf zurückzuführen , daß die Gesuchsteller den

Anforderungen , verheiratet und am 23 . Februar 1914 mindestens
ein Jahr in Berlin ansässig gewesen zu sein , nicht genügten . ES
hätten sich eine große Anzahl Personen gemeldet , die erst einige
Monate in Berlin , sowie Personen , die ledig waren .

In der Debatte wurde darauf hingewiesen , daß diese Er

fahrungen geradezu drängen , der Frage der staatlichen Arbeitslosen

Unterstützung näher zu treten . Bei Bewilligung der 300 000 M.
habe man geglaubt , unberechtigte Ansprüche zu erhalten , während
sich jetzt herausgestellt habe , daß die Arbeiter durch ihre Organi
fationen derart diszipliniert sind , nur in äußerstem Notfalle diese
Unterstützungen in Anspruch zu nehmen . Es soll in spästrer Sitzung
— wie schon so oft seit Jahren — auf diese Sache wieder zurück »
gekainmen werden .

Als Schlußtermin , bis zu welchem Anträge auf Dar -

lehen aus dem Fonds entgegengenommen tverden , wurde der
31 . Mai 1914 bestimmt .

Die Berliner BerivaltungSstellen der freien Gewerkschaften ver

auSgabten im Jahre 1913 für Arbeitslosenunterstützung die Summe

von 3. 408 979,14 M. ( 1912 die Summe von 2 423 955,34 M. ) .

Gegenüber dem Vorjahr wurde 1913 von den Gewerkschaften mehr
denn 1 Million Mark mehr ausgegeben . Wie hoch und glänzend
sind also diese Leistungen , die die Arbeiter allein aufbrachten ,
gegenüber der Summe , die von der Stadt gegeben wurde . Trotz
dieser Leistungen will man aber die Gewerkschaften für politisch er -
klären , will deren Tätigkeit lahmlegen . Die Arbeiter sollten hieraus
lernen , eS als ihre Pflicht zu betrachten , sich den Organisationen
anzuschließen . _

Aus der besten der Welten .

Gestern vormittag brach ein älterer Mann in der Oderberger
Straße zusammen . Er war dürftig gekleidet , hatte zerrissene Schuhe ,
Strümpfe sehlten ihm . Mit Mühe raffte er sich noch einmal aus
und schleppte sich bis in den Hausflur d « S Hauses Oderberger Str . 44,
wo er von neuem zusammenbrach und starb . Ei » Schutzmann war
wohl der Meinung , der all « Mann sei betrunken und suchte ihn auf
die Füße zu stellen . Die Bemühungen waren vergebens , der Tote
wollte nicht mehr stehen . Passanten machten ihrer Empörung über
das Beginnen des Schutzmanns Luft .

Im städtischen Obdach kehrte dieser Tage eine arme Familie
ein , die aus der Wanderschaft nach ihrer schlesischen Heimat Waiden -
bürg begriffen war . Ohne Mittel konnten die Leute nicht weiter , sie
begehrten nur Reisegeld , beim mit den armen Kindern könnten sie
doch den weiten Weg zu Fuß nicht zurücklegen . Vom Obdach schickte
man den Ehemann nach dem Mühlendamm , von hier wieder
nach dem Obdach . Man sagte dem Manne , man könne vorläufig
nicht helfen .

Erst muß festgestellt werde » , welche Gemeinde unterstützungs -
pflichtig ist . Da » kann noch eine Zeit dauern . Inzwischen bleibt
die Familie im Obdach . Das kostet der Stadt natürlich mehr , als
wenn nion den Leuten so ' ort «ine Barunterstützung in Höhe des

Reisegeld «« geben würde . Das wäre aber zu einfach . Die Familie
befindet sich noch im Obdach .

Städtische Hochbaudeputation und Notstandsarbeite « .
Die städtische Hochbaudeputation hat mit Eifer dafür Sorge ge -

tragen , die chronische Arbeitslosigkeit im Baugewerbe so weit als

möglich zu mildern . Arbeiten für den Innenausbau neuer Schulen ,
für welche die Stadtverordnetenversammlung die ersten Bauraten
bewilligt hat und die sich erst in der Rohbauausführung befinden ,
sind bereits an Berliner Firmen vergeben und werden fertiggestellt .
Bedauerlicherweise versuchen einzelne Unternehmer , denen die Aus -

führung städtischer Arbeiten übertragen worden ist . immer
wieder , die in den Vertragsbedingungen ausdrücklich fest -
gelegte Klausel zu umgehen , wonach alle Arbeiten nur zu den
zwischen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern vereinbarten
Tarifbedingungen ausgeführt werden dürft ». Besonders trifft dies
auf die Finnen Rachfall , Glatzer und Mertens zu, die
größere Posten Tischlerarbeiren zur Ausführung übertragen erhalten
haben . Auf eine Beschwerde des Holzarbeiterverbandes find die
Bertreter der Firmen , refp . deren Inhaber , wie auch Vertreter des
Holzarbettervorftandes und de « ArbeitgeberfchutzverbandeS gehört
worden . In der gestrigen Sitzung der Deputation wurde nun be «
richtet , daß die Beschwerden im allgemeinen zutreffen . Die Finnen
G l a tz e r und Merten « haben von der Hochbauverwaltung eine
Verwarnung erhalten und es ist ihneir die Bedingung gestellt , den
Tarif einwandfrei einzuhalten , andernfalls st « in Zukunft bei der
Vergebung städtischer Arbeiten nicht mehr berücksichtigt werden .
Di « Firma Rachfall , der auch noch eine Umgehung de «

paritätischen ArbeilSnachweises nachgesagt wird , ist angehalten
notwendige Äroeitskräste vom paritälifchen Nachweis zu beziehen .

Bei den Putzarbeiten ist es im allgemeinen üblich , daß die
Arbeit von den ausführenden Firmen den Putzern in Akkord über

tragen wird . Die gegenwärtige Arbeitslosigkeit wird von den

Unternehmern benutzt , um die Akkordpreise derart herabzudrücken ,
daß es den Putzern nicht möglich ist , auch nur annähernd den üb

lichen Lohn verdienen zu können . Die Baufinna H o f f m a n n
u. Wüstenhagen , die SchulhauSneubauten am Warschauer Platz
und in der Dunckerstraße auszuführen hat . weicht insofern noch von
der allgemeinen Regel ab , als sie die Arbeiten nicht direkt an die

Putzer vergibt , sondern sie einem Zwischenmeister , einem so -

genannten Putzmeister , überträgt . Die Putzmeister sind aber darau '

bedacht , noch einen möglichst großen Vorteil für sich
auS der Arbeit herauszuschlagen . Häufig kommt eS bor , daß die

Putzer direkt von ihnen um den verdienten Lohn betrogen werden .
Vom Bauarbeiterverband ist deshalb verlangt worden , daß die

Firma den Zwischenmeister ausschaltet und die Arbeit direkt an

Putzer vergibt . Von der Hochbaudeputation sind auch hier wieder

Arbeitgeber und Organisationsvertreter gehört worden und durch
eine Umfrage ist festgestellt , daß die Vergebung von Putzarbeiten
sehr verschieden gehandhabt wird . Ein geregeltes Arbeitsverhältnis
für Putzer besteht nicht . Die Deputation hatte deshalb keine Hand
habe , um den Unternehmer zur Ausschaltung deS Zwifchenmeisters

zu zwingen . Sollte es jedoch vorkommen , daß die ausbedungenen
Löhne nicht gezahlt werden , so wird die Hochbauverwaltung in

jedem Fall den Untenrehmer zur Verantwortung ziehen und dafür

sorgen , daß die Löhne gesichert sind , wie dies auch bereits in den

Vertragsbedingungen vorgesehen ist .

In dem übrigen Teil der Sitzung genehmigte die Deputation
die Kostenanschläge betreffend bauliche Veränderungen zur Erhöhung
der Feuersicherheit in der Gemeindeschule Christianiastr . 4/0 , in Höhe
von 30 000 M. , sowie den Entwurf und Kostenanschlag betreffend

Erweitenmgs - und Umbau des RestaurationSgebäudes auf dem

städtischen Gasthausgrundslück in Treptow mit 149 000 M. C

nehmigt wurde auch der Vorentwurf und Kostenüberschlag mit
901 000 M. für den Neubau der Friedrich - Werder - Oberrealschule an
der verlängerten Lankwitzstraße .

Störung der Berliner Mastvieh - Ausstellung .
Auf der Berliner Mastvieh - AuSstellung wurde heute ftüh durch

die Veterinärpolizei bei einem Rinde der Kommissionsfirma Krebs
die Maul - und Klauenseuche festgestellt . Infolgedessen wurden sämt -
liche Rinderställe polizeilich gesperrt , so daß kein Stück Vieh in der
Rinderhalle zur Ausstellung kommen konnte . Da man hoffte , daß
die Sperre alsbald aufgehoben werden würde , wurde , wie die . All
gemeine Fleisch cr - Zeitung " mitteilt , erst um 11' / , Ubr daS zahlreich
zuströmende Publikum von dem Ausdruck der Seuche verständigt .
Inzwischen war Ministerialdireklor Schrötter persönlich erschienen
und nach längeren Verhandlungen wurde kurz vor 1 Uhr gestattet ,
daß all die Tiere , die mit dem erkrankten Rind nicht in Berührung
gekommen sind , vorläufig wieder zur Ausstellung gelangen , doch
werden heute , Donnerstag , die gesamten Rinder nicht wieder vor -
geführt werden .

_

Die Küche im Mai betitelt sich eine Ausstellung , die gestern im
Clou eröffnet worden ist .

Bei der im Voigt - Theater abgehaltenen Maifeier ist im kleinen
Saal ein Ring gefunden worden . Derselbe ist sin Wahlvereins
bureau , Gerichtstr . 71. abzuholen .

Im . Kaslanienivöldchen " ist ein Schirm gefunden worden , ab
zuholen bei Base , Koloniestr . 15.

Zeugen gestecht Am 15 . April ' ist der Arbeiter Mlynkowiak an
der nach Oranienburg führenden Eisenbahnstrecke , vormittag « zwischen
8 und 9 Uhr , in der Weise verunglückt , daß ihm , als er an der
Bahnüberführung zwischen Lehnitz und Oranienburg auf einer Lefter
' tehend Bauarbeiten an der Ueberführung ausführte , die Leiter durch
einen , vorüberfahrenden Zug unter den Füßen fortgerissen wurde , so
daß er herunterfiel und sich erheblich verletzte ; der Unfall wurde
von zwei Schiffern , die unweit der Unglücksstelle aus der
Havel Kies verluden , bemerkt ; fie eilten ihm zur Hilf « und ver -
anlaßten seine Wegschaffmig . Die beiden Schiffer werden gebeten ,
ihre Adressen an Rechtsanwalt Roth , Kronenstraße 8, senden zu
wollen .

Vorortnachrichte «.
» Von unten auf /

In der gut besuchten außerordentlichen Generalversammlung
des Charlottenburger Wahlvereins , die am 3. Mai im Charlotten -
burgxr Volkshaufe tagte , sprach Genosse Arthur Stadt -
Hagen über das Thema : . Von unten aus " . Redner meinte : . Von
oben herab " lautet die Parole der raffenden Stände . Bon oben
herab versuchen sie jetzt Propaganda für einen lückenlosen Ausbau

der� Zollgesetzgebung Stimmung zu machen . Van oben herab wird
versucht , ohne Ausnahmegesetze eine Ausnahmebchandlung der Ar -
beiterschaft in jeder Beziehung durchzuführen . Aber nicht alle Ar -
beiter werden gleichmäßig von den neuesten Schlägen der Reaktion
getroffen . Die gelben , die christlichen und anderen Unternehmer -
öldlinge können in ihren Organisationen machen , was sie wollen ,

diese werden nicht für politisch erklärt . Die Streikbrecher genießen
Mordfreiheit . Von oben herab zwingt man beim Militär die da
unten , die unsinnigsten Befehle auszuführen . Der Soldat hat
immer zu gehorchen , nur wenn von ihm offenbare Verbrechen ge -
fordert tverden , darf er sich weigern . Aber was siitd für das Mili -
tär Verbrechen . Der Hochverrat van Zaber » ist nach militärischen
Begriffen kein Hochverrat . Von oben herab hat man jetzt an Stelle
der etwas verstaubten Kabinettsoder von 1820 eine mit demselben
ungesetzlichen Inhalt von 1914 gesetzt . Wie ist es möglich , daß
gerade jetzt die Reaktion so frech ihr Haupt erheben tan » ? Warum
versucht mau von dieser Seite nicht ' einmal mehr den Schein zu
wahren ? Man sieht dort oben mit wachsendem Erstaunen und mit
wachsender Furcht die Macht der Arbeiterklaise zunehmen . Die
Klassengegensätze haben sich derart verschärst , daß die Gegner der

Arbeiterschaft jetzt alle Minen springen lassen , um sich in dem
Kampfe um die Macht siegreich zu behaupten . Einzeln sind die
Arbeiter ohnmächtig . Nur die Organisation gibt ihnen Kraft . Des -
balb richtet sich der Kampf in erster Linie gegen die gefürchteten
Organisationen . Die Furcht der Herrschenden vor den Organi -
ationcn derer da unten ist nicht neu . Wir haben sie zu allen

Zeiten beobachian können . Der Fortschritt , die Erlösung kann aber
nur von den Organisationen derer da unten komme » . Wir haben
a auch schon schone Erfolge erzielt . Die wirtschaftlichen , die poli -

tischen Verhältnisse hämmern den einzelnen in den Kopf hinein :
Du mußt dich organisieren , wenn du aufsteigen willst . Allerdings
besteht ein klaffender llnierschied zwischen den Zwangsoraanisa -
tionen , mit denen die Herrschenden von oben herab ihre " Macht -
stellung befestigen , und den Organisarionen derer , die von unten
auf gegen diese Machtstellung ankämpfen . Während in den Kar -
tellen , Syndikaten und Trusts , in dem staatlichen Organismus , in
der militärischen Organisation einzelne diktieren und alle anderen
blindlings gehorchen müssen , ist in unseren Organisationen der
Wille der Masse das Entscheidende . Diesen Willen der Masse zum
ungetrübten Ausdruck zu bringen , ist in unseren Organisationen
unbedingt erforderlich . Mit dem Wachsen unserer Organisationen
wachsen aber die Tendenzen , die leicht zu ihrer völligen Bureau -
kratisicrung führen können , « chon heute ist , ohne daß einzelnen
Personc » hieraus Vorwürfe zu machen wären , unsere Partei -
organisation in Groß - Berlin mehr zu einem großen Vcrwaltungs -
äpparat - geworden als zp . einer Organisation , die im politischen

Kamps die Massen vorwärts drängt . Das zeigte Genosse Stadt -

Hägen an einzelnen Beispielen und unlersuchre eingehend die Ur -

fachen dieser Erscheinungen . Wen/t wir wollen , daß wieder von
unten auf das politische Leben befruchtet wird , dann müssen wir
über Jfie gegenwärtige Krise hinwegkommen . Es ist kein Grund

zum Schlvarzseheu vorhanden , aber wir sollen auch nicht sorglos die
alten Bahnen weiter wandeln . Genosse Stadthagcn entwickelte
dann , wie nach seiner Ansicht die Parteiorganisation umgestaltet
werden müsse , um den bestehenden Mängeln abzuhelfen . Selbst -
verständlich muß bei großen Aktionen . Demonstrationen usw . un -

bedingt der Parole von oben herab auch in unseren Organisationen
gefolgt werden , aber sonst mutz bei uns wieder von unten herauf
bestimmt und geleitet werden . Wenn wir so unsere Organisatio -
nen umgestalten , dann werden wir auch aus der Defensive , in die
wir im Kamps mit unseren Gegnern gedrängt worden sind , wieder
in die Offensive kommen und weiter vorwärts stürmen bis zum
endlichen Sieg .

An das mit lebhaftem Beifall aufgenommene Referat schloß
sich eine rege Diskussion . Zunächst wurde ein Antrag an die Kreis -

generalversammlung eingebracht , der sich mit den Vorschlägen des

Referenten deckte . Er hatten folgenden Wortlaut :

« Die Organisation des Verbandes der Wahlkreise von Groß -
Berlin hat sich zu einem überwiegend bureaukratischcn Verwol -

tungsapparat entwickelt , der ein freies politisches Leben n' . cht

genügend zur Geltung kommen läßt . Ter Hauptfehler liegt in

den vielen Instanzen , die sich zwischen die Mitgliedschaften und
die Zentralleitung geschoben haben .

Ilm den Mitgliedern den gebührenden Einfluß auf die Or -

ganisation und die Entfaltung des politischen Lebens zu ver -

schaffen , ist eine Reorganisation mit dem Ziel der Dcmokrati -

sierung unbedingt erforderlich .
Bei der Reorganisation müssen folgende Grundsätze maß -

gebend sein :
Der Vcrbandsvorstand setzt sich zusammen aus Vertretern

der Gesamtkreise und anS Vertretern von kleineren Gruppen von

Mitgliedschaften ( Bezirke , Abteilungens innerhalb der einzelnen
Kreise . Die Gruppen sollen unter Aufrechterhaltung der Kreis -

organisation die Träger des eigentlichen politischen Lebens sein -
Jede Gruppe wählt ein Borstandsmitglied , das ihre Anträge ver -
tritt und ihr über die Verhandlungen des Zentraloorstandes Be -

richt erstattet .
Der Zentralvorftand ist vorwiegend ein ausführendes Organ -

Wahlen darf nur die Verbandsgcneralversammlung vollziehen .
soweit es sich » m Vertretungen für Groß - Berlin handelt . Das

Recht auf Vorschläge über die Besetzung des Parteivorstandcs
bleibt ebenfalls der Verbandsgencralversammlung vorbehaltcii .

Zu Anträgen , über welche die einzelnen Kreise oder die Per -

bandsgencralversammlung zu entscheiden hat , darf der Verbands -

vorstand nur beratend Stellung nehmen . Das Recht , bindende
Mandate zu erteilen , steht nur dem Wahlkörpcr der betreffenden
Delegierten zu . "

Genosse Dr . Bruno Borchardt bat , den Antrag zunächst
den einzelnen Bezirken zurückzuverweisen , da die Generalversamm -
lung unmöglich ohne weiteres darüber beschließen könne . Genosse

Ohlhof erinnerte daran , daß die Reorganisationsfrage schon seit

langer Zeit gerade in Charlottenburg in den Wahlvereinsversamni -
lungen , Gruppenversammlungen und Zahlabenden lebhaft dich-
kutiert wurde . Er halte die Frage zur Entscheidung reif . Genosse
Simon Katzen st ein war für die Vertagung und Zurückver -
Weisung der Sache an die Zahlabendc . Mit dem Antrag würde
daS gewünschte Ziel noch nicht erreicht . Notwendig sei die Auf -
Hebung der überlebten Kreisorganisationen und Schaffung einer

einheitlichen Organisation / Bindende Mandate würden die Tele -

gierten zu Phonographen herabwürdigen . Es bedürfe noch reit -

licher Erwägungen , Wie einerseits die Klippe der Bureaukratic ,

andererseits die der Demagogie in unseren Organisationen zu um -

gehen sei . Genosse Düwell betonte nochmals , daß für die kriti -
sierten Mißstände nicht . einzelne verantwortlich zu machen seien ,
sondern daß die Tinge in der Efitwickelung der Verhältnisse bc >

gründet sind . Durch die Häufung der VerwirltungSarbeiten ist der
Stab der beamteten Führer gewachsen , in denen naturgemäß das

Verlangen uberwiegt , die Maschine nur immer im ruhigen Gang

zu halten . Wir können auch weniger von despotischen Gelüfien

unserer Organisationsleitungen klagen , als vielmehr über die man -

gelnde Aktivität . Das hätte sich wieder eklatant gezeigt , als es galt ,
Protestaktionen gegen da « Urteil gegen die Genossin Rosa Luxem -
bürg zu veranstalten . Zunächst hatte man eS abgelehnt , überhaupt
etwas zu tun , später habe man sich zu einer Versammlung be -

quemt . Im ganzen Reiche sei etwas geschehen , nur hier hätte man

gezögert . In Neukölln sei eine Luxemburg - Versammlung in der
« Roten Wocke " abgelehnt , um die Arbeiten der « Roten Woche "

nicht zu stören . Der Zentralvorstand hat heute keine Verbindung
mit den Massen mehr . Das muß anders werden . Es ist auch

genug darüber diskutiert , jetzt müßten wir endlich handeln . Ter
Genosse Thyssen sprach sich entgegen dem Genossen Katzcnstein
für gebundene Mandate aus . Es sei besser , der Beauftragte stiinme
einmal gegen seine zuletzt gewonnene Ansicht , alS daß der Wille
der Tauiende , die ihn beauftragt hätten , unvertreten bliebe . Ge -
nasse Habicht und Genosse Borchardt treten wiederholt für
Ueberweisttug des Antrages an die Zahlabende ein . Niemand
könne die Tragweite des Antrages ohne eingehendere Beratung
beurteilen . Es sei auch nicht richtig , daß die Genossen die Frage
seit langem ventilieren . Es sei so lange gegangen und werde unter
Umständen noch ein Jahr mit den alten Einrichtungen gehen . Ge -
nossc Stadthagen wundert sich , daß seine Ausführungen und
der Antrag als etwas so unerhört Neues empfunden werden . Seit
Jahren würde die Reorganisationsfrage doch diskutiert . Die bevor -
stehenden Kreisgeneralversammlungen werden wahrscheinlich Bc -
richte der Reorganisationskommission hören und schon deshalb müsse
endlich Stellung genominen werden . Gewiß sei die von dem Gc -
nassen Katzeiistein betonte Bilduiigsarbeit wichtig . Das habe er ja
auch in seinem Referat betont . Aber wir dürften auch nicht in eine
allgemeine Bildungsduselei verfallen . Das wichtigste sei doch zu -
nächst die politische Betätigung der Arbeiter . Genosse Siadthagen
zeigt dann noch , welche ungeheuren Instanzenwege Anregungen
der Parteigenossen heute zu durchlausen haben , ehe sie zur Aus¬
führung kommen könnten . Er zeigt dann ferner , wie heute nicht
eine Bindung von unten nach oben , sondern von oben nach unten
erfolge . Ehe Anträge an die Berbandsgeneralversammlung kommen .
ei ein großer Teil der Funktionäre durch Beschlüsse der verschie -

denen Körperschaften festgelegt . Warum nun noch weiter hinziehen ?
Wir werfen den Bürgerlichen diese . Hinzerren spruchreifer Dinge
aus Mangel an Entschlossenheit vor . Wir sollten es nicht ebenso
machen . Nachdem noch die Genossen Börner , Dose und
Zi ppe l für den Antrag eingetreten waren — Genosse Zippel de «
tonte , es liege eine gewisse lleberhevung darin , wenn sich heute
wieder Genoycn hinstellen und sagen , ihr könnt die Tragweite des
AnttagcS nicht ermessen — , sprach der Genosse Zaein noch für
die bealitragte Vertagung . Ein Schlußantrag machte der Dis -
kuiffon ein Ende , jjer Antrag auf Ilebcrweisung der Angelegen -
heit an me Bezirke wurde gegen wenige Stimmen abgelehnt und
daraus der Antrag selbst gegen zwei Stimmen angenommen . Tic
daraus vorgenommene Wahl der Delegierten zur KreiSgeneralvcr -
fammluiig ergab die Wohl folgender Genossen : Düwell , Seiffeu ,
Klappstein , Hildebrandt , Dose , Prager , Zippel . Zaein und Strie -
wer . Als Mitglied des KreisbildungsansschusseS wurde Genosse
Katzenstein und als Preßkommissionsmitglied wiederum Genosse
Ohlhof vorgeschlagen . Der örtliche Bildungsansschuß soll aus den
Genossen Dr . Sußmann und Genossin Strübing bestehe »,

rharlotteNbarg .
Die zur Ablesung der Gas - , Wasser - und Elektrizitätsmesser

oder zur Kontrolle dieser oder sonstige « städtischer Apparate in die
Wahnliiigen der Konsumenten gelangenden Angestellten und Arbeiter
der Stadt Chatlottenburg sind , wie vom Magistrat besonders mit «
geteilt wird , verpflichtet , bei jedem Besuch ihre LeaitimationZtarte
unaufgefordert vorzuzeigen .



3i . m,w Z. Keilllge des „Nmarts " Kerliner MlksdlM.

Reichstag .
2S0 . Sitzung . Mittwoch , den 6. Mai ,

nachmiltags 2 Uhr .
ilm BundeZratStische : v. Falkenhayn .

Nilitär - Etat .
Abg . RogaUa v. Biberstein ( k. ) :

In seiner langen , aber wenig inhaltsreichen Rede hat der sozial -
demokratische Redner behauptet , der General v. S ch e n ck habe in
Frankfurt als Gast der sozialdemokratischen Bevölkerung gesprochen .
Das ist eine Anmaßung sondergleichen . ( Unruhe bei den
Sozialdemokraten . Präs . Kaemps erklärt diesen Ausdruck für un -
zulässig . ) — Von der raschen und guten Art der Durchführung der
Wehrvorlage find wir in hohem Maße befriedigt . In diesem Zusammen - -
hang muß ich einen besonderen Dank abstatten dem Vertreter
des jtriegsministers im Pressercferat , das jetzt leider verschwinden soll .
In bezug auf die Soldatenmißhandlungen sind wir über -
zeugt , daß sämtliche Vorgesetzte ihre Kraft daran setzen werden , sie
zu beseitigen . Freilich wird das niemals ganz geschehen können , so
lange die Soldaten Menschen sind . — Die Politik wünschen auch
wir vom Heere fernzuhalten . Aber Politisieren im nationalen Sinne
darf man nicht verbieten . Gewiß werden vom Wehrverein vielfach
übertriebene Forderungen erhoben ! aber man darf doch
auch nicht vergessen , welch hohen Wert eine solche Vereinigung für
den nationalen Gedanken hat . — Zum Schluß begründete der
Redner eine Resolution , die verlangt , daß in Verbindung mit den
amtlichen Vertretungen der Landwirtschaft durchschnittliche Ge -
stebungskosten für die Mililärremonten festgesetzt werden , damit eine
entsprechende Summe in den nächsten Etat eingesetzt wird .

Abg . Dr . Müllcr - Meiningcn ( Vp. ) :
Durch die Tatsache , daß die Wehrvorlage so gut und leicht

durchgeführt worden ist , zeigt , daß bisher im Rüstungsgeschäft
große Mißstände vorhanden waren , und daß die Redensarten
von der Degenerierung der Fabrikbevölkerung unzutreffend sind . —
Daß man bei uns zu besonderen katholischen Regimentern
kommen könnte , wurde hier namentlich vom Zentrum bestritten . Ich
habe aber den Beweis dafür , daß bei der Musterung nach Kon -
fcssionen geschieden wird . sHört ! hört ! b. d. Vp. ) Wie
denkt sich der Kriegsminister die Deckung des Mankos an Sanitäts -
osffzieren ? Das wird nur möglich sein durch Hebung ihrer sozialen
und gesellschaftlichen Stellung . — Die glatte Durchführung der
Wchrvorlage hat man besonders dem deutschen Volke zu danken , das
so bereitwillig die schweren Lasten auf sich genommen hat . Das
sollten sich namentlich die neuen Herren im Kriegsministerium vor
Augen halten . ( Sehr richtig ! bei der Volkspartei . ) Der Weltfriede
scheint bedroht nicht durch die Völker , Fürsten und Diplomaten ,
sondern durch gewisse Generale und das Rüstungs -
kapital . das sie noch anstachelt . Das Schlimme ist , daß diese
Generale sich offiziös gebärden können , und das Kriegsministerium ,
dem diese Agitation auch oft genug unbequem sein mag , wagt es
nicht , dagegen vorzugehen . ( Sehr richtig ! links . ) Manchmal könnte
man glauben , der

General Keim leide an Berfalgungswahn .

( Sehr gut ! bei der Volkspartei . ) Die Behauptung , die militär -
politische Lage sei anders geworden , ist auch ganz unzutreffend . Der
Wehrverein behauptet sogar , unsere militärpolitische Lage sei
schlechter geworden . Was für ein Wahnsinn ! In der Armee
dürfen nur die Offiziere schreiben , die im Sinne einer Verstärkung
der Präsenz schreiben , den anderen ist die Preßfreibeit in verfassungs¬
widriger Weise beschränkt . ( Sehr richtig ! bei der Volkspartei . ) Die
Herabsetzung der Anforderungen an die Tauglichkeit hat in Frank -
reich die Gesundheitsverhältnisse in der Armee sehr v e r -

schlechtere Das sollten sich die Chauvinisten , die eine immer
stärkere Einstellung wünschen , sich zur Warnung dienen lassen .

Wir verlangen die Unterlassung der polittschen und religiösen
Ueberwachung der Reserveosfizieraspiranten . Das Vorgehen der

Militärverwaltung im Falle Stöcker ist die größte politische
Torheit . ( Sehr wahr ! links . ) Damit treiben Sie nur Agitation
für die Sozialdemokratie . Wir bitten die Militärverwaltung dringend ,
in dieser Richtung nicht weiter vorzugehen , Sie erreichen damit nur
das Gegenteil pon dem , was Sie erreichen wollen . ( Sehr richtig !

links . ) — Was HerrRogalla V. Bieberstein unter . nationaler " Politik
versteht , ist einseitig st e konservative Parteipolitik .
Merkwürdig war , daß trotz der behaupteten Kriegsgefahr alle alten

Praktiker mit « inemmal aus der Militärverwatlung verschwanden . Der
neue Kriegsminister war in der günstigen Lage , . einfach zu ernten ,
was seine Vorgänger gesät hatten . ( Sehr richtig ! links . ) Angesichts
der Bewilligung der Militärvorlage durch diesen Reichstag waren
die Angriffe des Grafen von D o r ck um so ungeheuerlicher . Er
sah überall . Eingriffe in die Kommandogewalt , zum Teil auch bei

Anträgen , bei denen uns die Militärverwaltung entgegengekommen
ist . Dies ganze Vorgehen der Feudalen gegen den R« ich § tag wäre

lächerlich , wenn es nicht so gefährlich wäre . Die Herren treiben
es offenbar absichtlich aus einen

großen Verfaffungskonflikt in der Zukunft

hin . ( Sehr richtig I links . ) Gegen die Versuche dieser Leute auf

Einschränkung der parlamentarischen Rechte müssen wir auf das

schärfste protestieren . ( Bravo I links . ) In der Beantwortung unserer
Resolutionen hat die Militärverwaltung eine an Grobheit gren -
zende Harmlosigkeit bewiejxn . ( Heiterkeit und Sehr richtig ! links . )

Auf unsere Forderung , demLuxus in der Armee entgegen zu
treten , erwidert man im Jagow - Ton : ES gibt keinen Luxus in der

Armee . ( Hört ! hört ! ) Dabei waren bei den letzten Wucherprozessen
über hundert Offiziere beteiligt . Und wen will man > m

Ernst weiß machen , daß , wie es in einer Antwort heißt , wegen
seiner religiösen lleberzeugung beim Heer nieinand zurückgesetzt
wird . Das klingt beinahe wie eine Verhöhnung des Reichstags .

( Sehr wahr ! links . Zuruf bei den Sozialdemokraten : Das soll e ?

auch sein !) Sin milderndes Moment für die neuen Herren in der

Militärverwaltung ist allein , daß sie offenbar allste Parlaments -

Verhandlungen über diese Dinge nicht kennen . Ich verweile auch

auf die Ausführungen eines aktiven . �uvallerieosfi . ziers mit alt »

adeligem Rainen in der doch gewiß militärfreundlichcn „Rheinisch -

Westfälischen Zeitung " , wo es heißt : „ Heute unterscheiden wir ganz

deuilich im Offizierkorps erstens die altadelrgen Regt -

mcnter und dann die Regimenter , die seit 1S70 mehr oder

weniger rein adelig geworden sind . . . Iu dem

Moment , wo Regimenter an die Grenze kommen , gehen
die adeligen Herren sofort auS diesen Regi -
meutern heraus . " ( Hört ! hört ! links . ) — Da § jetzige

Ehrcuzerichtswcseii ist der i ' eine Hohn auf ein modernes Rechts -

verfahren und bedarf dringend der Reform . ( Sehr richtig ! links . )
Die grausame » Militär Mißhandlungen sind eher

häufiger als seltener geworden . Die Militäiverwaltung bietet nicht
die notige Energie auf . um hier wirklich Wandel zu schaffen . Sie

sollte sich die bayerische Militärverwaltung in diesem Falle zum
Muster nehmen . Der Erlaß des bayerischen KriegSministerS gegen
die Soldatenmißhandlungen ist ganz vorzüglich . ( Sehr richtig !
links . ) Mit unnachsichtlicher Strenge soll nach ihm gegen Vorgesetzte
aller Grade vorgegangen werden , in deren Bereich eS zu Soldaten¬

mißhandlungen kommt . — Im Falle Zaber » hat der Reichstag

nichts getan als das Recht des Staatsbürgers zu schützen . Die

neue Militäranweisung ist ein . wenn auch geringer , nnzweifelhaster

Forl ' chrilt gegen den bisherigen Zustand . � Die Hauptsache ist . daß

die alle KabinettSorder nun endgültig beseitigt ist . Wichtig ist , daß

kn Zukunft allein die Zivilverwaltung dre Entscheidung darüber hat ,

ob die Exekutivkräfte der Lage gewachsen sind oder ob sie mili -

tärischer Hilfe benötigen . Im übrigen kann diese ganze Materie
nur auf dem Wege der Gesetzgebung geregelt werden . Den

Kriegsministcr frage ich, ob außerdem noch , wie mir mitgeteilt
worden ist ,

ein anderer Geheimerlaß

besteht mit Bestimmungen über die Unterdrückung innerer Unruhen .
Der Kriegsminister verneint das . ( Lachen bei den trozialdemo -
traten . Zuruf : Er ist ja geheim ! ) Ich werde abwarten , ob er noch
eine Erklärung dazu abgeben wird . — Die Stellung des preußischen
Kriegsministers ist die staatsrechtlich unklarste , die es gibt . Er ist
zugleich Reichskriegsminister , aber nur Preußen verantwortlich . Dem
Reich verantwortlich ist nur der Reichskanzler ; dessen Verantwort -
lichkeit in militärischen Dingen ist aber nur eine Fiktion . Aus
dies ' em Tohuwabohu folgt die ungeheure Macht des Militär -

kabinetts , die mit der Verfassung absolut nicht in Einklang steht .
( Sehr richtig ! links . ) Unter ganzes Dichten und Trachten muß dahin
gehen , die geis ' tige und gesellschaftliche Kluft zwischen Armee und
Volk zu beseitigen und die Armee in Einklang zu bringen mit der
neuen Kultur . ( Bravo ! links . )

Abg . Hegenscheidt ( Rp. ) :

Auch wir danken dem Kriegsminister für die großartige Leistung
der glatten Durchführung der Militärvorlage . � Erfreulich ist , daß die
neuen Lasten ohne besondere Schädigung unseres Wirtschaftslebens
ertragen werden . Wir haben uns als finanziell stärker erwiesen ,
als das Ausland wohl angenommen hat . — Die Folgerungen , die

Herr Müller - Meiningen aus den Gesundheitsverhältnissen der fran -
zösischen Armee gezogen hat , sind nicht ohne weiteres stichhaltig .
Ueberhaupt sind solche Vergleiche bedenklich und wegen der Ver -

schiedenarligkeit der Verhältnisse besser zu unterlassen . Vom Wehr -
verein könnte Herr Müller - Meiningen noch manches lernen ,
statt daß er über Dinge spricht , die er nicht gründlich genug
kennt . — Die Bedeutung der Wehrvorlage liegt darin , daß
sie uns dem Zustand der allgemeinen Wehrpflicht näher
gebracht hat . In der Verkümmerung der allgemeinen Wehrpflicht
liegt ein schweres Unrecht .

Die Ausgaben für die Rüstungen sind keineswegs un -
produktiv . Ueberraschend ist es , daß das republikanische Frank -
reich sich durch Verlängerung der Dienstzeit von der Annäherung an
das Milizsystem immer mehr abwendet . Wir wollen festhalten an
der bewährten Einrichtung des Heeres , an der Kommando -

g e >v a l t , an der bewährten kaiserlichen Gewalt .
« Bravo ! redbtS . ) — Besonders wichtig ist die Jugendfürsorge ;
ganz energisch und systematisch muß die Jugend zur Vater -
landsliebe und znr Wehrhaftigkeit erzogen werden .
( Beifall rechts . ) »

Abg . Wcrner - Hersfeld ( deutschvölk . ) :
Die Anerkennung , die Oberst v. Reuter gefunden hat , erklärt

sich daraus , daß er als echter deutscher Mann gehandelt hat .
Die Abschiedsivorte des Kronprinzen an sein Regiment , die so
vielfach kritisiert worden sind , zeugen von erfrischender
Männlichkeit . — DaS Rückgrat unserer Armee ist ein gutes
Unteroffizierkorps . Deshalb müßte das Kriegsministerium sich die
bessere Zivilversorgung der Unteroffiziere angelegen sein lassen . Den
Militäranwärtern müßte die »Militärdienstzeit überall auf daS Be -

soldungsdienstalter voll angerechnet werden .

. Kriegsminister v. Falkeuhayn :
Bon den verschiedensten Seiten ist mir die Notwendigkeit ans

Herz gelegt worden , die leider immer noch im Heere vorkommenden

Mißhandlungen einzudämmen . Der Redner der Sozialdemo -
kratie hat gefragt , welche Stellung ich zu der von ihm angeführten
Erklärung des Generals v. Einem , in der dieser seinem Abscheu
gegenüber den systematischen Soldatenmißhandlungen zum Ausdruck
brachte , einnehmen würde . Ich könnte diese • Frage als schwere Be¬
leidigung betrachten , da in ihr die Unterstellung liegt , ich könnte mich
zu der Sache anders stellen , als der damalige Kriegsminister und jeder
Kriegsminister überhaupt . Jeder in der Armee , der an irgendeiner ver -
anwortlichen Stelle steht , hat einen

Abscheu gegen diese Bergehen

( Bravo !) und wir alle , vom Höchsten bis zum Geringsten , sind bc -
müht , sie einzudämmen . Herr Müller - Meiningen hat in
diesem Zusammenhang auf eine Verfügung meines bayrischen
Kollegen - hingeiviesen . Es gibt doch wohl niemanden hier im Hause ,
der glaubt , daß es bei den preußischen oder sonstigen General -
kommandos an ähnlichen Erlaffen fehlt . Der Kampf gegen die
systematischen Mißhandlungen wird in der Armee unaufhörlich
fortgeführt , erst am Neujahrstage hat Se . Majestät den
kommandierenden Generalen vor Augen geführt , wie notwendig es
sei . in diesem Kampfe nicht nachzulassen . Wenn noch kein
voller Erfolg erzielt ist , so liegt das daran , daß wir
hierbei nicht gegen eine spezifisch militaristische Eigenschaft ,
sondern gegen allgemein menschliche Fehler und Schwächen
känrpfen . ( Sehr richtig ! rechts . ) Das wird durch die interessante
Tatsache beleuchtet , daß in der Armee im Jahre 19l2 auf 1600

Köpfe eine Mißhandlung und Körperverletzung kam , daß die Zahl
der Körperverletzungen allein dagegen in der gesamten männlichen
Bevölkerung das Doppelte betrug . ( Hört ! hört ! rechts . ) Herr Erz -
b e r g e r meinte , er hätte aus der Presse den Eindruck bekommen ,
als hätten sich in letzter Zeit die Fälle schwererer Mißhandlungen
gehäuft . Ich muß zugeben , daß einige b e s o n d e r s krasse

Fälle vorgekommen sind , die jeden empören müssen . Der Eindruck
der Häufung beruht aber sicher nicht aus der Zahl der Fälle ,
sondern auf der Agitation ( Aha ! bei den Sozial -
demokraten ) . die mit jedem einzelnen Falle getrieben wird .
Der „ Vorwärts " hat auS den letzte » fünf Vierteljahren
7 Fälle von Mißhandlungen durch Offiziere angeführt . Diese Zahl
hat mich schon trübe gestimmt , sie erschöpft anch noch nicht alle

Fälle . Aber einen gewissen Trost habe ick darin gefunden , ? aß in
dem ersten Vierteljahr dieses JahreS in 9 Fällen au Offiziere wegen
Lebensrettungen Auszeichnungen verliehen wurden . Diese Fälle
habe ich ini „ Vorivärts " nicht gefunden ( Zuruf bei den Sozial -
demokraten : Doch ! ) , oblvohl sie in der Lokalpresse ebenso gut ver -

öffentlicht worden sind , wie die der Offiziere , die sich leider vergessen
haben , ihre Untergebenen vorschriftswidrig z » behandeln . Das

zeigt doch , daß es denjenigen , die solche Veröffentlichungen
betreibe », auf nichts anderes ankommt ,

als auf die Verhetzung .

( Unruhe bei den Sozialdemokraten . ) Würden Sie auch diese Taten
veröffentlichen , so würden Ihre Leser ja dahinter kommen , daß im

Heer und im Volk in gleicher Weise Licht und Schatten besteht . ( Zu -
rufe bei den Sozialdemokraten : Wir werden Ihre Rede bringen ! )
Ich würde Ihnen dankbar sein . Aber Sie tun es nicht ( Zuruf
bei den Sozialdemokralen : Doch ! ) , weil Sie Ihren Leiern
nicht zeigen wollen , daß , wie im Volk , so auch im Heer ,
Licht und Schatten besteht . Daß wir bestrebt sind , den Schatten im

Heere in Licht zu verwandeln , daß wir in dein Bestreben , die syste -
malischen Mißhandlungen einzudämmen , nichts nachlassen werden , das
bitte ich mir zu glauben . ( Bravo ! rechts . ) Ich spreche von syste -
matischen Mißhandlungen , denn zwischen einer solchen und einem

gelegentlichen Knuff oder Stoß besteht doch ein un -
geheurer Unterschied . ( Sehr richtig ! rechts . )

Dann wurden die neuen Vorschriften über den
Wasfengebrauch im Heere besprochen . Die bisherige Vorfchrin
gründete sich auf eine Kabineltsorder , die fast ein Jahrhundert in Kraft
gewesen ist , ohne daß ein einziges Beispiel mißbräuchlicher An -
Wendung vorgekommen ist . Diese Feststellung sollte schon genügen ,
um die gegen sie erhobenen Vorwürfe al « Uebcrtreibung zu kenn -
zeichnen . Daß Sie im Geiste staatlicher Gesetzgebung und Ordnung

gehandhabt worden ist , ist neben den militärischen Befehlshaberrr
auch den Zivilbehörden und der Bevölkerung zu danken , oir

denen Ordnungssinn und Staatsgesühl alle a n t i n a t i o n a I e u

und a n l i in i l i l a r i st i s ch e n Wühlereien noch für lange

Zeit nichts ändern werden . ( Lachen bei den Sozialdemokraten . )
Man kann daher im Zweifel sein , ob ein wichtiger Grund zur

Aenderung der Dienstinstruktion bestand . Aber beute genügt der

Welt nicht mehr , daß eine Bestimmung sust bewährt , sie soll auch
allen theoretisch konstruierten Fällen angemessen sein . Dieser Forde -

rung genügte die Vorschrift nicht , sie enthielt einige selbstverftändlichs

Befugnisse des Militärs überhaupt nicht , wahrscheinlich deshalb

nicht , weil man sich in der guten alten Zeit scheute , solche
Selbstverständlichkeiten drucken zu lassen . ( Heiterkeit rechts . ) Auch

gab sie die Befugnis zum Eingreifen des Militärs in eitzer Form ,
die allerdings zu unerwünschten Auslegungen führen konnte . DcS -

halb hat der Kaiser in Anwendung seines ausschließlichen
Rechtes , Dienstvorschriften zu erlassen , eine neue Bearbeitung
der Bestimmungen angeordnet , deren Ergebnis jetzt vorliegt . Sie

gilt für Preußen sowie für die unter preußischem Kommando

stehenden Kontingeute und für alle in den Reichslanden stehenden
Truppen . Sachsen gedenkt die neuen Vorschriften , so viel mir
bekannt isy - zu übernehmen . Wie Bayern und Württemberg

sich dazu stellen werden , ist mir noch nicht bekannt . Ein Eingreifen
des Militärs darf nur infolge eines Ersuchens der Zivilbehörda
erfolgen oder wenn bei dringender Gefahr für die öffentlicha
Sicherheit die Zivilbehörde infolge äußerer Umstände außerstande
ist , die Aufforderung ergehen zu lassen . Dabei ist natürlich Vor -

aussetzung , daß nicht etwa Belagerungszustand oder Krieg besteht .
Dies bedeutet eine völlig klare Abgrenzung der Befugnisse der

Militär - und Zivilgewalt . Es liegt hier nicht die Absicht zu -
gründe , die

Mitwirkung des Militärs bei Unterdrückung von
inneren Unruhen

auch da auszuschließen , wo sie leider , um Schlimmeres zu verhüten ,
nötig werden sollte . Wohl aber war die Absicht maßgebend , das

Recht und die Pflicht der Zivilbehörden selbständig und unabhängig
für Ordnung zu sorgen , so lange sie überhaupt verfügungssähig
sind , nicht zu beeinträchtigen . Im übrigen ist es ausschließlich Sache
der einzelnen Militärbefehlshaber , im gegebenen Falle zu
beurteilen , ob die Bedingungen , die die Vorschrift , sich streng an
die Gesetze bindend , aufgestellt hat , vorliegen oder nicht . Sie
werden ihre Entschließung vor dem König und vor dem Gesetz

zu verantivorteu haben , niemand kann ihnen dabei helfen , als ihr

eigenes Gewissen und ihr Pflichtgefühl . Ich zweifle aber keinen

Augenblick , daß jeder deutsche Militärbcfehlshaber , getragen von dem

Bewußtsein , daß die ihm anvertraute Macht die ultima ratio des

Heeres und zugleich des Vaterlandes ist , sich auf Grund der neuen

Vorschriften zu benehmen wissen wird , ivie es zum Heile der

Ordnung und des inneren Friedens nötig sein wird .

( Bravo ! rechts . )
Mit dem Wehrverein steht die Heeresverwaltung in keinerlei

Beziehung . Sie lehnt es entschieden ab, irgendwie für ihn ver -
antworllich gemacht zu werden oder dazu gebraucht zu werden , einen
Einfluß auf ihn auszuüben . Wahrscheinlich würde übrigens ein
solcher Versuch kläglich ablaufen , denn so weit ich unterrichtet bin ,
sind die Herren vom Wehrverein auf ihre Unabhängigkeit ganz außer -
ordentlich stolz . ( Heiterkeit . ) Das allgemeine Ziel des Wehrvereins ,
Hebung der Wehrkraft des Reiches , deckt sich allerdings mit den vor -
nehmsten Aufgaben der Heeresverwaltung . Daher wäre es geradezu
unnatürlich , wenn die Heeresverwaltung , anstatt sich dem
Wehrverein gegenüber völlig neutral zu verhalten . ihm
feindlich gegenüber stellen wollte . Die Tatsache , daß die

Heeresverwaltung und Wehrverein nichts miteinander zu tun haben ,
ändert natürlich auch daran nichts , daß die führenden Mitglieder des

Wehrbereins kameradschaftlich noch jetzt zur Armee

gehören , so lange sie nicht Ungehöriges tun , und daß ihre Tätig -
keit im Wehrverein etwas Ungehöriges ist , wird selbst Herr
Müller - Meiningen nicht behaupten ' wollen . ( Heiterkeit . ) Es ist
mir deshalb unverständlich , wie man von uns verlangen kann , daß
die Armee jene alten Offiziere von sich abschüttelt , also kamerad -
schaftlich oder gesellschaftlich boykottiert . Wer das fordert , weiß
nicht , wie stark die Bande sind , die sich um die
Armee und ihre alten Kameraden schließen . ( Hört l
hört ! bei den Soziald . ) Ich meine die Treue und Kameradschaft -
lichkeit und die Dankbarkeit für das , was die Alten für uns ge «
leistet haben . ( Bravo ! rechts . ) Im übrigen wird jeder Versuch ,
Politik in die Armee zu tragen , von uns abgewehrt . Sollte in
der Versammlung des Wehrvereins in Straßburg von
politischen Fragen gesprochen worden «sein , so wird keiner mehr seine
Anwesenheit dort bedauert haben , als General Deimling und
die anwesenden Offiziere . ( Na ! na l bei den Sozialdemokraten . )

Die Forderung nach eigenen Stuben für Unteroffiziere wird
nach Möglichkeit durchgeführt , lieber die Besserstellung der
Sanitätsoffiziere schweben Erwägungen . Eine soziale
. Hebung haben sie nicht nötig , ihre Aufnahme in Kameradenkreisen
ist genau dieselbe wie bei anderen Offizieren . ( Na ! na ! links . )
Die Zusicherung , die Herr Erz berg er verlangt , daß das Preffc «
referat nicht zu parteipolitischen Zwecken �ausgenützt werden
soll , ist hiermit gegeben . ( Heiterkeit . ) Solange ich Kriegs -
minister bin , wird das nicht geschehen . ( Zuruf bei den Sozial -
demokraten : Wie lange denn 'i — Heiterkeit . ) Unangenehm hat cö
mich berührt , daß der Abg . Schulz mit Hohn sprach darüber , daß
ivir versuchen , unseren alten Offizieren , die im Dienst des Vaterlandes
ihre Gesundheit geopfert haben , ein besseres Auskommen oder Be -
schäftigung zu verschaffen . ( Abg . Schulz : Ist mir nicht eingefallen !>
Die Behauptungen des Abg . D o m b e k , daß das Verbot der
polnischen Sprache in der Armee Angehörige eines polnischen
Soldaten verhindere , im Lazarett mit ihm polnisch zu sprechen .
brauche ich nicht zu erwägen . Abg . Dr . Müller - Meiningen
sprach von einer KabinettSorder , die früher schon Herr Ledc «
bour angeführt hat , wo eS heißen soll : Sie sind eS. die die
Bürger , nicht ich, die die Armee unterhalten ! Es ist schon
1895 festgestellt worden , daß diese KabinettSorder eine Fälschung
ist . ( Zuruf bei den Sozialdemokraten : Schade ! ) Sie war nicht
nötig , was da drin . steht , weiß jeder Offizier . Abg . Müller -
Meiningen sprach von

Musterunge » nach Konfession .

Diese Nachricht klingt mir so abenteuerlich , daß ich kaum
ivage , sie zu glauben . Ich bitte ihn um das Material , jedenfalls
wird die Heeresverwaltung solche Vorgänge abstellen . Die Absicht .
die parlamentarischen Rechte einzuschränken . liegt uns voll -
kommen fern . Ich wünschte nur , daß auf der anderen Seite
für wohlbegründete Rechte dieselbe Achtung bestände , die
in der Heeresverwaltung für die Recht - des Parlaments lebendig ist .
( Unruhe links . )

ES wurde wieder getadelt , daß bei den Einberufungen zur
Kriegsakademie die Garde vor der Linie bevorzugt werde . Diese
Klage hat den Generalstab im vorigen Jahre zu einem ganz ver -
zweifelten Versuch bewegt . Es wurden nämlich Vorkehrungen getroffen ,
daß alle Arbeiten ohne Namen und ohne jedes Zeichen den Exami -
natoren zuginge ». Das Resultat war leider , was viele voraus -
gesehen hatten , daß von der Garde wieder mehr hereinkam . Das
ist �auch nicht überraschend , es ist eben seit alter Zeit in
diese » Regimentern der Zug nach wissenschaftlicher Ausbildung
dekvnders stark . . ( stürmische anhaltende Heiterkeil links . )
Abg . Muller - Meiningeil hat die ehrengericktlichen Verordnungen
einen Hohn au ; die Gerechtigkeit genannt . Ich bitte ihn ( mit er -
hobener « limmc « , sich zu erinnern , daß diese Verordnungen angen -
■-•/ Recht bestehen , und daß es nicht angemessen
ist , zu Recht bestehende dienstliche Vorschriften mit derartigen Aus -
drucken z » belegen . ( Erneute « schallendes Gelächter links . Der



Redner versucht das Gelächter zu überschreien . ) �Zchkann doch meine
Stellung darlegen . <Abg . Ledebour : Nur immer feste druff !
Stürmische Heiterkeit . ) Ueber den Geheimerlatz , von dem Herr
Müller sprach , mutz er mir Hinweise geben , dann werde ich darauf
antworten . Ich babe keinen erlassen .

Abg . Schulz hat bestritten , datz die Sozialdemokratie Hätz
gegen das Heer nähre . In dem Protokoll für die sozia -
listische Jugendorganisation , Stuttgart 1907 , heitzt es : „ Bor allem
soll der militärische Geist des deutschen Volkes zermürbt und zer -
setzt werden ( Hört I Hort ! rechts ) , wozu die Jugendvereine ganz be -
sonders geeignet sind . In diesen haben wir die jungen Leute gegen
jeden Dienst mit der Waffe mit Ekel und Abscheu zu erfüllen .
lHvrt ! hört ! rechts . ) Müssen sie sich dann zum Militärdienst stellen ,
so werden sie zur Desorganisation der Armee schon das Nötige
beitragen . ( Hört ! hört ! rechts . ) Sorgen wir dafür , datz die
internationale Jugendbewegung im antimilitaristischen Kampf eine
ehrenvolle Rolle spielt . ' Wenn aus diesen Worten kein Hätz spricht ,
weitz ich nickt , was Hätz ist . Ich gebrauche diese Worte , um auf
den Fall Stöcker zu kommen . ( Aha I bei den Sozialdemokraten . )
Entsprechend dieser Vorschrift hat der junge Mann vom 17. bis
20 . Lebensjahre seine Agitation betrieben . ( Zurufe bei den Sozial -
demokraten : Was hat er begangen ? Tatsachen !) Wir können in der
Armee nicht Leute brauchen — nicht Leute als Einjährige
brauchen ( Aha ! und Heiterkeit bei den Sozialdemokraten ) , die eine
solche

Unterwühlung der Grundlagen der Armee

im Auge haben . Das Einjährig - Freiwilligen - Jnstitut ist geschaffen ,
um der Armee im Kriege die Führer zu liefern . Wir muffen sie ent -
weder zu Offizieren oder Unteroffizieren ausbilden . Wenn wir
derartige Agitatoren in führende Stellen der Armee bringen , würden
tvic uns selbst lächerlich machen . ( Zuruf bei den Sozialdemokraten :
Deshalb bricht man das Gesetz !) Dagegen mutz ich mich verwahren .
In unserem Gesetz steht drin , datz diejenigen , die nicht die nötige
moralische Oualifikation besitzen , nicht zum Einjährigendienst
zugelassen werden sollen . Da handelt es sich nicht um Sittlichkeit
oder Unsittlichkeit . ( Zuruf bei den Sozialdemokraten : Moral heitzt
Sittlichkeit I) Die Bestimmung kann nur ausgelegt werden im
Sinne unserer Heeresverfassung . ( Widerspruch bei den Sozialdemo -
Iraten . )

Es ist gesprochen worden von der sehr üblen Pretzkampagne
aus Anlatz der Uebungcn in Thüringen . In der neulichen An -

frage im Reichstage , ob bei einem Infanterieregiment in Stratzburg
soundsoviel Leute sich das Leben genommen hätten , glaubte ich, einen
Teil dieses Geistes zu sehen , der in den Pretzerzeugnissen vom
Herbst hervorgetreten ist . Deshalb habe ich meinen Herrn Kom -
missar instruiert , so zu antworten . ( Bravo ! rechts . ) Herr Schulz
sagt , die Sozialdemokraten wollten nichts Schlimmes . Aber in
demselben Atemzug bekennt er sich als Sozialdemokrat zur
Republik . Unser Heer aber ist auf monarchischer Grund -

läge aufgebaut ( Lebhafte Ohorufe bei den Sozialdem . ) und da
wundern Sie sich, wenn ich gegen Ihre Agitation und Hetze hier auf -
trete . ( Lebhafte Ohorufe und Rufe : Hetze ? ! bei den Sozialdemo «
Iraten . ) Ich meine , Hetze autzerhalb des Hauses . ( Heiterkeit . ) Herr
Schulz zitierte auch die Geister von Gneisenau , Scharnhorst
und Boye » . Diese Männer bauten auf , Sie aber vergröbern unsere
Fehler und

verhetzen das Volk .

( Zurufe bei den Sozialdemokraten . ) Verzeihung , der Ausdruck ist
mir entschlüpft , aber ich mutz doch meinen Standpunkt
vertreten . Schlietzlich meinte Herr Schulz , wir könnten in

Zukunft nicht mehr mit demselben Heere in den Krieg ziehen
wie früher . Wenn das heitzen soll , wir könnten zufolge der

Fortschritte der Kultur nicht mehr mit demselben Vertrauen in den

Krieg ziehen wie unsere Väter 1870 und 1871 , so kann mir die

ganze Kultur ge stöhlen bleiben . ( Grotze Heiterkeit . )
Aber eS ist nicht wahr , unsere Soldaten sind Deutsche , gleich -
gültig , ob sie aus sozialdemokratischen oder anderen Familien
stammen , und sie werden mit deutscher Mannhaftigkeit kämpfen .

( Lebhaftes Bravo ! rechts . ) Herr Müller - Meiningen sprach von der

Stellung des Zivilkabinetts und des Kriegsministeriums . Jeder hat
sein bezondereS Arbeitsgebiet . Der Kriegsminister und der

Chef des Zivilkabinetts sind ja auch nicht allein in der

Welt , wie die beiden Löwen in der Wüste , die sich aufftatzen bis

auf die Schwänze ( Grotze Heiterkeit ) , sondern über ihnen steht der

König von Preutzen . ( Bravo ! rechts . ) Würde übrigen ? das

Zivilkabinett dem Kriegsministerium angegliedert , so würde der

Kriegsminister , soweit es sich um die Besugnisse des Zivilkabinetts
handelt , dock nur dem König verantwortlich sein und nicht dem

Reichstage . ( Lebhafte Zustimmung rechts . ) Redner
�

ver¬

liest eine längere Darlegung über das innere Verhältnis
der beiden Behörden und schlietzt : Allein dadurch , datz das

preutzische Heer dem Parteigetriebe , der Einwirkung ehrgeiziger
Parteiführer entrückt wurde , und allein dem König unter -

steht , ist es geworden , was es ist . der sichere Hort des Friedens
nach autzen und innen . ( Lebhafter Beifall rechts ) . Es wäre eine

Verblendung , wenn man daran denken wollte , an diesem Grund -

Pfeiler unseres Heeres zu rütteln . ( Lebhafter Beifall rechts . )

Abg . Dr . Haegy ( Elf . )

bezeichnet es als eine Verleumdung , datz im Elsatz das Volk

gegen das Heer aufgehetzt werde ; der Bevölkerung sei in Z a b e r n

schweres Unrecht geschehen .

ES folgen
persönliche Bemerkungen .

Abg . Dr . Liebknecht ( Soz . ) :
Der KriegSniinister zitierte eine Rede von mir auf der Jnter -

nationalen Jugendkonferenz in Stuttgart 1907 , wenn er mich auch

nicht genannt hat . Aber eine andere Rede über unsere Stellung

zum Militarismus ist doch nicht gehalten worden . Ich stelle fest ,

datz ich die zitierten Wendungen nicht gebraucht habe .

Ich habe gesprochen von einer Zermürbung und Zersetzung
des militaristischen Geistes , nicht des militärischen

/Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Ich habe weder die Worte

„ Abscheu ' oder „ Ekel ' , noch irgendeinen der Kraft -
ausdrücke gebraucht , mit denen er paradiert hat . ( Hört I

hört ! bei den Sozialdemokraten . ) ES handelt sich um eine ganz
überlegte Täuschung von Leuten , denen daran gelegen ist . meine

antimilitaristische Propaganda zu diskreditieren . Ich habe stets

scharf unterschieden zwischen militärisch und militaristisch . Es kann

sich nur um Spitzelnachrichten handeln , um Nottzen von

bemühten Fälschungen . ( Lebhafte Zustimmung bei den Sozial -
demokraten . j

Kriegsminister v. Falkenhayn :

Meine Angaben über das Protokoll der sozialistischen Jugend -
organisation in Stuttgart 1907 habe ich so vorgelesen , wie sie
mir zugegangen sind . ( Zuruf bei den Sozialdemokraten :
Das hat niemand bezweifelt !) Das Material ist leider schon
weg . Ich hätte es nicht weggeschickt , wenn Herr Liebknecht mir

vorher mitgeteilt hätte , datz er darauf zurückkommen würde .

Abg . Dr . Liebknecht ( Soz . ) :
Dieser Vorwurf ist unberechtigt . Vielmehr könnte ich dem

Kriegsminister vorwerfen , datz er m i r nicht vorher mitgeteilt hat ,
datz er die Sache zur Sprache bringen wich Sein Verfahren kann
um so weniger gebilligt werden , als über diese internatiouale Jugend -
konferenz ein offizielles Protokoll erschienen ist
( Hört I hört ! bei den Sozialdemokraten ) und auch in den Tages -
zeilungen veröffentlicht ist . Ich konstatiere also , datz der Kriegs -
minister aus unreinen Spitzelquellen geschöpft hat .
( Zuruf rechts : Das weitz man noch nicht !) Das kennzeichnet die

ganze Art seiner Polemik . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Schnlz - Erfurt ( Soz . ) :

Ich habe keineswegs die Besttebungen der Heeresverwaltung ,
für alte Offiziere zu sorgen , verhöhnt . Allerdinas habe ich darüber

gehöhnt , datz der Kriegsminister Offiziere , die er für seinen Dienst
nickt mehr für brauchbar hält , für die Arbeit in Handel und In -
dustrie noch für gut genug hält , und ich habe darüber gehöhnt ,
datz Sie ( nach rechts ) wohl Mitleid empfinden für alte Offiziere ,
aber nicht für arbeitslose Arbeiter .

Nächste Sitzung : Donnerstag 2 Uhr ( Besoldungsnovelle , Fort -
setzung des Mililäretats ) .

Schlutz 7 Uhr . _

Mbgeorönetenhaus .
73 . Sitzung , Mittwoch , den 6. Mail 914 ,

vormittags 11 Uhr .

Am Ministertisch : v. Trottzu Solz .

Die

zweite Beratung öes Kultusetats
wird bei der Erörterung des Privatschulwesens fortgesetzt .

Abg . Lippmaun ( Vp. ) :
Wir fordern für die Privalschüler nicht Wohltaten , sondern ein

Recht , ein Gefetz . Die grotze Bedeutung der Privatschulen hat der

Minister im vorigen Jahre selbst anerkannt . Heroen der Pädagogik
wie P e st a l o z z i u. a. entstammen Privatschulen . Neu auf
diesem Gebiete sind die Landerziehungsheime , die einer

grotzen Entwickelung und Ausbreitung fähig und wert
sind . Grotze Fortichritte wie die Kurzstunde sind eine

Schöpfung der Privatschulen . Die nähere Fühlungnahme zwischen
Lehrern und Schülern sowie auch Lehrern und Eltern ist bei den

Privatschulen weit besser möglich als in den grotzen Staats - und

Gemeindeschulen . Früher hielt es der Staat für nötig , fest die Faust
auf die Privatschulen zu legen . Das wurde erst anders in der Zeit
von 1300 bis 1813 . Damals wurden die Privatschulen befreit und
diefe Freiheit der Privat schulen wurde auch proklamiert
in der preutzischen Verfasiungsurkunde . Die damals in Aussicht ge -
stelle Regelung des gesamten Schulwesens ist aber noch immer nicht
erfolgt : insbesondere hat nicht stattgefunden eine Regelung des

Privatschulwesens . Diese Schulen werdeik heute behandelt nach einem
Ministerialreskript von 1339 . Dadurch wird der in der Verfassung
ausgesprochene Grundsatz ständig verletzt . ( Hört ! hört ! links . ) Es
mutz die politische und religiöse „ Zuverlässigkeit '
des Privatlehrers nachgewiesen werden . ( Hört ! hört ! links . ) Be�
stehen gegen die Zuverlässigkeit Bedenken , so steht die Privatschule
unter Polizeiaufsicht . ( Hört ! hört ! links . ) Junggesellen darf
nur nach ausdrücklicher Genehmigung deS Ministeriums die Erlaubnis

zur Haltung einer Privatschnle erteilt werden . All das beweist , wie

unhaltbar dies Ministerialreskript ist . ( Bravo ! links . )

Kultusminister Trott zu Solz :
In der Verfassung steht ausdrücklich , datz es im Schulwesen bis

zur gesetzlichen Regelung bei dem geltenden Recht bleibt . Der

jetzige Rechtszustand im Privatschulwesen stützt sich nicht auf ein

Ministerialreskript , sondern auf eine Allerhöchste Order .

Im übrigen mutz das gewerbliche Interesse der Leiter
von Privatschulen zurücktreten hinler der Wahrung der

Interessen der Jugend , die in diesen Schulen unterrichtet
wird , denn gerade in das Privatschulwesen drängen sich Elemente
hinein , die am allerwenigsten zu Jugenderziehern berufen sind .

Abg . Dr . Wagner ( fk. ) :
Wir halten eine gesetzliche Regelung des Privatschulwesens

nicht für erforderlich ; einer Kommissionsberatung des An -

träges der Volkspartei würden wir nicht widersprechen . Antiquiert ist
allerdings der Zustand , datz die Genehmigung zur Erteilung von

Privatunterricht iminer nur auf ein Jahr erteilt wird .

Nach weiterer unwesentlicher Debatte wird der Antrag an die

Untcrrichtskommisfion überwiesen .

ES folgt das Kapitel . .

Elrmentarunterrichtswescn .

Vizepräsident Dr . Porsch

schlägt vor , den Antrag über de » Religionsunterricht der

Dissidentenkinder von dieser Beratung abzutrennen und

später bei Gelegenheit eines anderen Initiativantrages zur Debatte

zu stellen .

Abg . Hirsch ( Soz . )
widerspricht diesem Vorschlage . Es ist dringend notwendig , datz diese
äutzerst wichtige Materie endlich zur Beratung kommt .

t Abg . v. Campe ( natl . )
bittet , ' es beim Vorschlage des Präsidenten zu belasten . Die Sozial -
demokraten hätten früher einem Vorschlag , diesen Anttag von der

Tagesordnung abzusetzen , nicht widersprochen.

Abg . Freiherr v. Zedlitz ( fk. ) :
Der Antrag ist so wichtig , datz man ihn nicht in der Hast einer

hitzigen Etatsdebatte erledigen kann .

Abg . Hirsch ( Soz . ) :
Wir haben seinerzeit lediglich dem zugestiinntt , datz der Antrag

der Kommission überwiesen wurde . Damals wurde aber ausdrücklick

zugesagt , datz der Antrag noch vor der dritten Lesung des Etats

zur Debatte gestellt werden solle . Das ist nicht geschehen . Von
einer überhasteten Beratung kann keine Rede sein . Der Antrag ist

eingehend in der Kommission beraten worden .

Das Haus stimmt dem Vorschlage des Präsidenten zu .

Zur Beratung gestellt wird zunächst die Frage der Verteilung
der V o l k s s ch u 1 l a st e n.

Abg . Graf v. d. Grocben (k. )

spricht sich für die R e s o l u t i o n der B u d g e t k o m m i s s i o n

aus , die eine Vorlage zur Beseitigung des unerträglichen Druckes
der hohen Schullasten und ihrer Ungleichmätzigkeit fordert , wobei

auf die Befreiung der Schulverbände von der Aufbringung der

persönlichen Schullasten und Beseitigung der Ungleichheiten in der

Lehrerbesoldung Bedacht genommen werden soll . Noch im Lause
dieses Jahres soll dem Landtag eine Denkschrift über die Höhe der

Schul - und sonstigen Kommunallasten und über die Möglichkeiten
der Abhilfe zugehen .

Abg . Glattfelter ( Z. )
weist auf die zahlreichen Petttionen hin , in denen vom Landtag
Abhilfe auf diesem Gebiet verlangt wird . Der Redner empfiehlt die

Errichtung von Besoldungskassen zum Ausgleich
zwischen den Wohn - und Arbeitsgemeinden .

Abg . Dr . v. Campe ( natl . ) :
Es ist die stete rapide Steigerung der Schullasten ins Unend -

liche , die so starke Unruhe hervorruft . Seit 1883 ist die Zahl der

Volksschüler von 4 Millionen auf 6>/z Millionen gestiegen , die kom -
munalen Schullasten stiegen um 400 , die des Staates um 1000 Proz .
Auch die Kosten pro Schüler sind sehr gestiegen . Die Er -

höhung der Gemeindeeinkommenfteuer und der Gemeindeschulden ist
die Folge . Die Ungleichheit der Schullasten wird als schwere Un -

billigkeil empfunden , namentlich datz die armen Gemeinden durch
diese eigentlich dem Staat zufallende Aufgabe noch stärker belastet
sind als die reichen .

Stadt und Land , Ost und West dürfen hier nicht gegeneinander
ausgespielt werden , auch Industrie und Landwirtschaft nicht . Nur

nach Gerechtigkeit und Billigkeit darf hier gegangen
werden . Wenn der Staat den Gemeinden Ausgaben überträgt , so

folgt daraus nicht , datz er dafür nichts zu bezahlen hätte , ohne datz
er daraus weitere Rechte erhielte und etwa den kommunalen

Charakter der Schule beeinträchtigen dürfte . Wir wollen den
kommunalen Charakter der Schule erhalten . Es ist auch
sehr ftaglich , ob es richtig wäre , die 100 000 Lehrer zu Staats -
beamten zu machen . ( Sehr wahr ! links . ) Die Uebernahme der

persönlichen Schullasten durch den Staat würde wieder die
Gemeinden bevorzugen , die auf die gleiche Schülerzahl mehr
Lehrer haben . — Hier bei diesem Problem mutz unsere Zeit zeigen ,
ob sie den Beruf zu einer Gesetzgebung hat . die eine solche Frage
dem Parteistreit entzieht und Ruhe und Frieden einkehren lätzt .
( Beifall links . )

Abg . Frhr . v. Zedlitz (fk. ) :

Die Berquickung dieser Frage mit der der Armen - und Polizei -
kosten kann ihrer Lölung nicht dienen . Die hohen Schullasten hindern
die i n n e r e Kolonisation , machen die Beseitigung der über «
füllten Schulklassen und die Gleichmachung der Lehrerbesoldungen
unmöglich . Dazu gehört ein voller Ausgleich der Volksschullosten .
Der Redner begründet den Antrag , bei dem Schullastenausgleich
bedacht zu nehmen auf die llebertragung der persönlichen Bolisschul -
lasten oder ihres gröberen Teiles a uf b r e i l e r e S ch ul t e r n.
Der 1909 eingeschlagene Weg der Ergänzungszuschüsse des Staates
an die bedürftigen Gemeinden hat nicht zum Ziel geführt . Die
Heranziehung der reicheren Gemeinden zu den Kosten der ärmeren
kann nicht allen Schulverbänden helfen . Uebernimmt der Staat die
persönlichen Schullasten , so mützten die Einkommen - und Ergänzungs -
steuern um 40 Proz . erhöht werden ! Nahe liegt aber der Gedanke
der Aufbringung der persönlichen Schullasten durch die Gemeinden
nach Matzgabe der Einkommens - und Ergänzungssteuer , etwa kom -
biniert mit staatlicher Beihilfe . Als Ausglerch hierfür müßten die
Städte darauf verzichten , die Lehrer vom Lande heran zu -
ziehen . Der Staat hätte dann die Lehrer an die richtige Stelle

zu setzen , wodurch auch ein verderblicher Bildung « -
unterschied zwischen Stadt und Land vermieden würde .
Ilm einem so grotzen Ziel zu dienen , werden die
Gemeinden wohl so opferwillig sein , auf ihr Lehrerwahlrecht
zu verzichten . Aus unserer Zustimmung zur Resolution der
Budgetkommission wird die Regierung hoffentlich die Veranlassung
entnehmen , uns eine Vorlage zu unterbreiten , die rmS den Frieden
aus der ganzen Linie bringt . ( Lebhafter Beifall rechts . )

Minister von Trott zu Solz :
lieber die Berechtigung all der Klagen über die Schullasten sind

Haus und Regierung einig . In der Hauptsache kommt es auf einen
Ausgleich der Schullasten an . Die grotzen Meinungsverschiedenheiten
über den einzuschlagenden Weg bewerfen die Schwierigkeit , eine
Lösung zu finden . Wenn die Verhandlungen des Landtags auch
keineswegs die Lösung zeigen , so sind sie der Staats -
regierung doch wertvoll als Beweise Ihrer Stimmung . Bis
zu einer bestimmten Stellungnahme sind die Erwägungen
der Staatsregicrung noch nicht gediehen . Ich kann auch
noch nicht sagen , wenn die Regierung zu einer festen Stellungnahme
kommen wird ; sie wird Ihre Meinungen berücksichtigen , ist auch
bereit , die Führung zu übernehmen , mutz aber Zeit dazu haben .

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf morgen Donnerstag
11 Uhr .

Schlutz 4' /z Uhr .

Marttprette von Berlin am 8. Mai 1914 . nach EnnitteluNaen
de « königl . PolizeivräfidiumS . Mais ( rnireb ) , Natal 00,00 - 00,00 , Donau
0,00 - 0,00 . Mai » ( runder ) , gut « Sötte 15,10 —15,30 . »iichtslrod 4 80.
Heu 7,00 —9,00 .

Martlhallenpreise . 100 Kilogr . Erbsen , gelbe , zum Kochen
34,00 —50,00 . Speqebobnen , toeifce 35,00 —00,00 . Linien 10 00 —80 00
Kattofieln ( Kleinhdl . ) 4,00 —7,00 . 1 Kilogramm Rindfleisch , von der Keule

» i, *' �uchfleisch 000 - 0,00 . Schweinefleisch 0,00 - 0,00 .
Kalbfleisch 0,00 — 0,00 . Hammelfleisch 0,00 — 0,00 . Butler 2 40 _ 3 00
M Stück Eier 3,20 - 4 80 .

�
1 Kilogramm Karvsen I 2�. 2. A, Aale

1,00 — 3,20 . Zander 1,00 —3,40 . Hechte 1,40 —2,80 . Barl che 1 00 —2 20.
Sckl . ' e 1,40 - 3. 20 . Blei . 0. 80- 1. 60. " 60 Stück Krebse 3,50- 24. 00. '
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Em schwerer Auto « Mlm » fall ereigneie siS am Dienstagabend
in der Grolmanstratze . Dort wollte der 12 jährige « chüler Ernst
Heiman » , dei ' en Eltern in dem Hause Kmrtstratze 37 wohnen , den

Fahrdamm überschreiten , ohne aus die Warnungssignale eines
herannahenden Kranwagens zu hören . Der Knabe wurde von den
Borderrädern deS Automobils ersaßt und so heftig zu Boden ge -
worsen , daß er eine Gehirnerschütterung und innere Verletzungen
erlitt . Der Schüler wurde in schwerverletztem Zustande in das

Krankenhaus Westend geschafft .
Ein anderer Saaßenunfall ereignete sich an der Ecke der Bis -

marck - und der Grotmanstraße . Dort wollte der Führer einer

Autodroschke um die Ecke biegen und stieß mit einem ihm entgegen «
kommenden Straßenbahnwagen zusammen . Der Insasse der

Droschke , der Kaufmann Bernhard Schuster , erlitt eine klaffende
Kopfwunde und Gehirnerschütterung und wurde , nachdem er einen
Rowerband erhalten hatte , in seine Wohnung gebracht .

Neukölln .

Aus der MagistratSfttmng . Dem Bebau ungsplanen twur f der
Gemeinde Berlin - Treptow für das Gelände längs , des Heidekamp -
grabenS vom 27 . März 1914 stimmte der Magistrat gemäß Z 9 des

FluchtliniengesetzeS zu. — Alsdann wurde der Antrag der Hoch -
bahngesellschaft auf Benutzung der Sttaßenkandelaber zur Anbringung
von Halteschildern genehmigt . — Zur Besprengung und Bedienung
der umfangreichen Wasierkünsre im Kömerpark soll der erbohrte
Brunnen mit Enteisenungsanlage ausgenutzt werden . — Dem Pro «
vinzialschulkollegium soll als endgültiger Bauplatz für die staatliche
höhere Lehranstalt das bereits innerhalb des Bebauungsplanes V

ausgewählte städttsche Grundstück angeboten werden . — Zum stell -
vertretenden Vorfitzenden des Gewerbe - und Kaufmannsgerichts auf
eine neue Wahlperiode wurde Justizrat Abraham Hierselbst gewählt .

Trevtow - Bauwschulenweg .
Die Gemeindevertretung befaßte sich in ihrer Sitzung vom

5. Mai in der Haupksache mit kleineren baulichen Veränderungen im

Gemeindebezirk , wobei die Vorlagen der Kommission fast debattelos

zur Annahme gelangten . Die Kiefholzstratz « soll bei der Unter -

führung der Ringbahn reguliert werden . Dann ist ein weiterer
Ausbau der Regenwasserkanalisation vorgesehen , der sich
auf die Treptower Chaussee und die Straße Am Treptower Park ,
zwischen Eichen - und Elsenstraße , und die Elsenstraße zwischen Graetz «
imd Heidelberger Straße erstrecken soll . Die Gesamtkosten
find auf 79 000 M. veranschlagt . Hiervon trägt die Stadt
Berlin 12 000 M. . der verbleibende Betrag wird aus Anleihen ge -
deckt . Damit dürste nun Endlich die unangenehme Ansammlung
von Regenwasier in diesen Straßen vermieden werden . Das Fried -
hofsgelande an der Kiesholzstroße soll dadurch eine Erweiterung er -
fahren , daß die ganze Waldfläche bis zur Kanner Chauffee in die

Umzäunung eiubezogen wird . Der jetzt vorhandene VerbindungS -
weg . der durch die Laubenkolonien nach der Königsheide führt , wird
in seinem Ausgang entsprechend verlegt . Der in der Röhe liegende
Gemeindeipielplatz zwischen Kiefholzstratze und Eisenbahn
erfährt eine Verbesierung durch Errichtung eurer geschloffenen Unter -
kunstshalle nebst großem offenen Schutzdach nebst Planierung der
Anlage . Der FeuerwehrübungSturm kommt vom Rathaus fort nach
Kiefholzstr . 4«. Das schon oft erörterte OrtSstatut für eine gemeindliche
Hypothekenanstalt wurde nach den Anforderungen der Regierung
in einigen Punkten abgeändert , wodurch allerding « die Geldentnahme
etwaS erschwert wird . Die Väter der Vorlage erklärten jetzt selbst ,
daß ihre Schöpfung den geldbedürftiaen Hausbesitzern kaum viel

nützen würde . In Verbindung mit dieser Hypothekenanstalt soll nun
die Gründung einer Gemeindet ' parkasse angestrebt werden ;
mit den Vorarbeiten wurde eine Kommission betraut . Die Neuwahl
einer Anzahl sonstiger Kommissionen brachte für diese wenig Ver -

änderungen - , in die für das Fortbildungsschulwesen tritt für den

ausgeschiedenen Gemeindeverorbneten Nickel Genoffe Hartmann
neu ein .

BeeSkow .

In einer Versammlung unter freiem Himmel referierte am

Sonntag Genosse Karl Wllcke über das Thema : „ Wird der Reichs -

tag aufgelöst ? Ein fragwürdiger Versuch der Konservativen . " Der

Referent kritisierte in scharfen Worten die Ausfälle des Ritterguts -
besitzers v. Osterroth , die derselbe sich in einer unlängst abgehaltenen
konservativen Versammlung erlaubte . In lebendiger Weise schilderte
Wücke dos Treiben der Konservativen im Reichstage sowohl als auf
dem Lande . Am Schluß der Versammlung wies der Einberufer
Genosse Dalichau noch besonders auf die Vorteile der Mitgliedschaft
im Landarbeiterverband hin und schloß mit einem begeistert auf -
genommenen Hoch aus die Sozialdemokratie .

Lichtenberg .
Die Leiche einer lebensmüden Ehefrau wurde gestern nachmittag

durch den Wellenschlag einer Baggermaschine im Rummelsburger
See an ? Ufer getrieben . In der Nacht zum gestrigen Mittwoch ver -

lieh die Hauptstr . 4 wohnhaste 32jährigc Ehefrau Emma Geisler
die eheliche Wohnung und kehrte nicht wieder zurück . Noch in der

Nacht war die Lebensmüde nach dem See geeilt und hatte sich in
die Fluten gestürzt .

Ober - Schöneweide .

Ein schwerer Betriebsunfall ereignete sich gestern vormittag in
der Deutschen Niles Maschinenfabrik . Dort waren mehrere Arbeiter
damit beschäftigt , eine große Scheibe an einer Laufkatze Hochzuwinden .
Als die Scheibe oben war , riß plötzlich das Tau . Die Scheibe fiel
herunter und rollte den in der Nähe flehenden Lehrling Krause aus

Ober - Schöneweide von hinten an . Der Bedauernswerte wurde um -
gerissen und erlitt an beiden Beinen furchtbare Quetschungen . Im
schwerverletzten Zustande wurde er nach dem Ober - Schöneweider
Krankenhaus gebracht , wo ihm wahrscheinlich die Beine amputiert
werden müssen .

Spandau .
Soldaten als Arbeiter und Lohndrücker . U nS wird geschrieben

In dieser Zeit der wirtschaftlichen Krise und großen Arbeitslosigkeit
find schon seit einigen Wochen eine größere Anzahl Soldaten vom
5. Garderegiment bei dem umfangreichen Erweiterungsbau der
Militärbodeanstalt beschäftigt . Unter Leitung eines Pionierfeldwebels
und mehrerer Unteroffiziere rammen zwei Kolonnen von je 15 Mann
etwa 100 Pfähle an der Zitadelle in die Havel . Diese Arbeit wird
sonst von einem Zimmermann und 14 Arbeitern fzu je einer Zug -
ramme ) gemacht , wobei die Arbeiter einschließlich 10 Pf . Lohn -
zuschlag 66 Pf . die Stunde erhalten . 8 Mann sind dabei beschäftigt ,
den Oberbau herzustellen , die Pfähle zu verbinden und den Bohlen -
belog zu machen , eine Arbeit , die sonst nur von Zimmerleuten bei
82 Pf . Stundenlohn ausgeführt wird . Auch ein langer neuer Zaun ist
von den Soldaten schon errichtet worden . Alle diese Arbeiten , die von
einem Unternehmer nicht unter 18- bis 20 000 M, hergestellt werden
können , nniffen die Proletarier im Waffenrock für die Löhnung von
30 Pf . pro Tag von morgens 7 Uhr bis abends 6 Uhr machen ,
Während der 1 ' / »stündigen Mittagspause werden die Soldaten zum
Essen nach der Kaserne geführt . Die Frühstücks - und Vesperpausen
verbringen die Soldaten auf der Arbeitsstelle . Da sie nun trotz
der schweren Arbeil keinen Pfennig Zulage erhalten , so kann man
öfter beobachten , wie einzelne Soldaten ihr trockenes Kommisbrot
verzehren und dazu aus einem Krug Wasier trinken , während
sich die Unteroffiziere mit einer Flasche Bier daneben -
stellen . Bei einer Anzahl von Arbeitern und Zimmerleuten ,
die den ganzen Winter ohne Beschäftigung waren und infolge des
ungünstigen Baumarktes auch jetzt noch ohne Arbeit sind , hat daS
Verhalten der Mililärbehördc , Soldaten als Arbeiter zu beschäftigen ,
große Empörung hervorgerufen . Die hiesigen arbeitslosen Bau -
arbeiter können sich übrigens einer besonderen Fürsorge überhaupt
nicht erfreuen . Auf den Staatswerkstätten werden nur polizeifromme

Arbeiter eingestellt , während die Stadt ihre Arbeiter mit Vottließe
au ? rückständigen Gegenden hott . Selbst der städtische Arbeits -

Nachweis wird von den Staatsbetrieben und den Siemensweckn ,
teiltveise auch von der Stadt selbst , bonkvtttert . Nur im B sitter bei

plötzlichem großem Schneefall erinnert man sich der arbeitslosen
Bauarbeiter und wenn diese dann nicht gleich unaufgefordert in

ihrer leichten Kleidung und mit ihrem undichten Schuhwerl Mann

für Mann zu dieser ' Aushilfsarbeit erschemen , dann ertönt großes
Geschrei über Mangel an Arbeitslust .

Pankow .
Die Generalversammlung wählie , wie uns nachträglich noch be¬

richtet wird , als Abteilungsführcr für Nord Genoffe Kretschmar , für
Süd Knusche . Der KrciS - Gcneralversammlung sollen folgende Vor -

schlüge unterbreitet werden : Schindler als 2. Kreisvorsitzender ,
Whschke für den Krcis - Bildungsausschuß : für die Landagitation
Geßner . Junge , Bensch , Bartels und Prippcrnau . Als Revisoren
fungieren Jüttner , Frede und Steinmann .

Sitzungstage der Stadt - imd G emeindevertretungeu .
Steglitz . Freitag , 8. Mai , abends 6 Uhr , im Rathause .

Diese Sitzungen sind iissentlich . Jeder Gemeindcangehörige ist de-
rechtigt , ihnen als Zuhörer beizuwohnen .

Jug endveranstaltunge » .
Neukölln . Tonntag , den 10. Maic Wanderung noch Poisdmn -

Lienewitzfec —Caputh —Potsdam . Abfahrt Bahnhof Neukölln 5. 58 Uhr .
Fahrgeld 1 M. — Die Spiele aus dem Platz an der Gehgeritraße finden
Montag , Mittwoch und Donnerstag statt Beginn 7 Uhr Außerdem wird
abwechtelnd an den Sonntagen nor > oder nachmittags geipielt , — Zu
Pfingsten finden außer ewer eintägigen zwei größere Wanderfahrten statt ,
I, Zwei bis drei Tage nach Schwedt a. O, —Thal der Liebe —Pialftemrr
See —Oderberg —Plagescnn —Chorinchcn . Unkosten 5 —6 M, IL Drei Tage
nach Stettin —Rügen —Jößnitz —Binz —Lohme . Durch besondere Ler -
aünitignngen ist eS ermöglicht , diese Tour für rund 15 M, zu ver anft alten
Rechtzeitige Einzcichming in die Teilnehmerlisten , welche m den Heuarn aus -
liegen , ist erwünscht .

Eingegangene Druckschristen .
Jahresbericht I9IZ des Verbandes der Konsumvereine der Provinz

Brandenburg und der angrenzenden Provinzen und Staaten . 99 Seiten ,
VerlagSgesellschast deutscher Konsumvereine , Hamburg .

Die Vrsteuernn » der Lustbarkeiten in Prcutzrn . Bearbeitet von
F, Jlliger , 4 M. C, ». vnmann . Berlin W 8.

Die Knebelung der Kriegsgefahr . Denkfchnst von G, Koch, 2b Pf .
Selbfwerlag , Salzburg - Jtzling .

BSttternngSüberficht vom 6. Mai 1914 .
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Wetterprognose für TonnerStag , den 7. Mai 1944 .

Ein wenig kühler , veränderlich , vorherrschend wolkig mit leichten Regen »
sällen und mäßigen westlichen Winden .

Berliner Wette rbureau .

Wctteraussichten für das mittlere Norddeutschland bis Freitag
mittag : Zeitweise heiter , jedoch sehr unbeständig , mit ösler wiederholten .
längs der Küste und im Westen deS Binnenlandes ziemlich ergiebigen
Regensällen , Temperatur im Durchschnitt wenig verändert ,

sbrnixi der Sbciimaim
d der £ aie wunderi sich !

Für 12. 75 FSr 15. 75
• ia tntxöckenäes Kostüm wie da *
« • ofcoBidaKoade ( Hakt ) « rstohon z «

Können , ist in der Tat etwas Nenes .
Der Stoff , aus dorn es fsfertlgtwnrda ,
ist ein Whipyad ' Cerd « artiges , vor «

z &düch haltbares Gewebe . Sein

hibecker farbiger Kragen and die

aparte Knopfgarniernng geben ihm

ein besonders fröhliches Geprige ,
wlhrend Blasenfassen nnd Hslb -

Kimono - Aertnsl das Hederae

dieses Kestüass doknmentieren .

ein Cetelö - Kostön 7 In der TatI

Und zwar reinwollen # saaber rer -

arbeitete Ware , in marine , grün
oder blen . Eine typische Tonika «

Fasson , wie sie jetzt w

and so sehr Kleidsam tat . Der Kelz ,

der in dorn Schnitt des Kostüms

seihet liegt , wird noch wesentlich

erhöht durch den schönen deeeat

abgetönten SeidenKragen und

durch passende Seidengörtel and

SeidanKrawatte Jackett auf Seide .

Und doch nichts extra för die Annonce Angefertigtes ,

sondern nur 2 Sachen von den Tavsenden ähnlichen , die

Sie jederzeit finden ttfinnen , wenn Sie zn uns KoBHaen .



Zentralverband d * Topfer
und Berufsgenossen Sentschlands .

Filiale Groß - Berlin .
Am Freitag , den Mai abends O' /z Uhr , im ( » ewcrkschaftshansc ,

( . �ngklnfer 15 , grostcr « nn ( :

Ordentliche General - Versammlnng .
Tagesordnung : 1. Bericht der Lohnkommission über die testen Tarifvcrhandlungen

und Abstimmung über das von den Unternehmern Gebotene bezüglich eines neuen Tarifs .
2. Bericht des Gefamtvorstandes voni 1. Quartal . 3. Verschiedenes . 192/6 *

= = = = = Chnc Mitgliedsbuch kein Einlah . =

In Anbetracht der äußerst wichtigen Tagesordnung wird crivartet , daß alle Kollegen
erscheinen . Der Vorstand .

Verkante .

Zehn Prozent Rabatt VorivärtS »,
leiern .

«iardinenrefte . Kanter 1,55 . 1. 95,
2,45 , 2,85 , 0. 50. 4,2o , 5,50 , 6,65 HMD.
Ö. ZSeijzenbergs Gardinen - und
TervishbaieZ .

'
Große Franksurter .

straße 125. iin Hause der Möbelsabrik
an der Kopvenstraße .

Teppiche mir Wedefehler » 7. 50,
9,50 . 11,50 . 13,50 , 16. 50, 19,50,22,50 ,
25,50 , 29,50 uiio . TcppichhauS , Große
Frantfurterstraße 125, im Hause der
Möbelsabrik .

_ _ _ _
Reftbestiinde . 1 —3 Fenster Tnch -

portieren , Dtiisibvorlierell , Madra ? -
Portieren , neueste Muster . Fenster
2. 85, 3. 50. 3,95 . 1,85 , 5,75 , 6,50 , 7,50 ,
9. 50, 11,50 , 14,50 , 18,50 usw. Portieren -
baul . Große Franksurterstiaße 125.

Tuchdertcn . ikeinendecken . Plüsch -
decken 1,35 , 1,65 , 1,95, 2,45 , 2. 95,
3. 68. 4,25 , 4,85 , 5,50 , 6,75 , 8) 50, 9,70
bis 45 Mark .

Steppdecken . Similiseide . uor -
ncbme �tussübrung 3,75 , 4,85 . 5,75 ,
6. 50. 7. 85, 9,50 , 12,50 . 14,50 »sw.
Kroße Frankjurterstraße 125, im Hause
der Möbelsabrik . 2665K

Borsaberge eleoanreHerrciianzüge
und Palelols aus iernsien Maxstofseu
25 — 60 Mar ! , Hosen 6— 18 Mark .
Deriandbaus Gerrnauie . Unter den
Linden 21. *

Teppiche k ssehlcrbasiel in allen
Größen , jast für die Hälfte des
Wertes . Tevpichlager Brünn , . ' lacke-
scher Markt 4, Babnh - s Börse . iLeser
des . BorwärtS " erhallen 5 Prozent
Rabatt . ) Sonntag « geöffnet ! *

Kinderwagen ! Teilzablüng 0,50
wöchentlich an. . Rreienauswabl .
Zvottbilliz ! Richard ' . , Warschauer -
slraße 80. _ _ _ _ 2366ft *

Gardinen : Ztchpdecken ! Portieren !
Tischdecken : außeraewöbniich billig !
LorwärtSleser 5 ' Prozent Rabatt
r ; tra ! GardwenbauS Brünn , Hacke -
scher Markt 4 ( » ahnhoj Börse ) .
Zoiuitogs geössnel .

Betteuftand
straße 70. im Keller .

Brunnen »
1200K *

Tepplip Thomas . Oranienftr . 44
sarbsehlerbajte Teppiche ipettbillig :
Gardineil , Steppdecken . Tischdecken
dalbcu Preis . BortväriSlesern öProzcnt
( srirarabat : . 78551 *

Kiappwage « . Kinderwagen , Teil -
zahiung 0,50 wöchenliich , spottbillig ,
Mciiels . Zlndreasstiaße 4 ( Schlcsijchcr
«ahnhoj ) . Filiale : Belleallianceitr . 90.
ticke ii)nci ' enaustiaße . _ _ 2424Ä

RüftrinerPlaU 7, Piandieihbaus ,
allerbilligsler Belienverkaus , Wäsche «
verlaus , Teppichverkaus , Gardinen ,
Wanduhren , Steppdecken . Plüschdecken .
?lnziige , Goldsachen . Zilbersachen *
�

In Freie » Stunden . Wochen -
schrist für das arbeitende Volk. Romane
und Erzählungen . Nbonnemml «
wöchentlich 10 Ps. nebme » alle Aus -
aabestellen de » . Borivärts - entgegen .
Probehefte gratis . �

_ _

Klappsportwage » , Kinderhettitelle .
zurückhiesetzte . Potsdamerstraße 63. '

»iöhmaschine »tza »«. Luisinstr . 22a .
Kleine Abzahlungen . _ _ 1963b *

Bleiidenknift - undToll Maschinen
für Hand - und Fußbetrieb , Gas - und
Boizcnheizuiig , billigst , » ur prima ,
bei Teilzahtung günstige Bedingungen .
Bcllmnnn . Gollnotvslraßc 26. S94K *

�TüllsPettdecken . volle Betigröße .
1,85 , in tlrbslüll 2,85 . Tüllstores
1,85 , Erbstüllftore « 3,85 . Tcppich -
bau » Emil Lessvre , Oranien -
straße 158.

_ __ _ _ 2257 ) 4*

nf lo n schf n iser� Zober , Sitz .
Bannen , Badewannen . Spezialsabri !
Reich enber gerftraße 47. Lesern S Pro ».

Teppiche ( Furbenfchler ) enorm
billig . Gardine », Steppdecke » direlt
Fabrik . Mauerhoft , Große Frank .
lurierftraße 9, parterre . . Vorwärts " -
Le' cr 6 Prozent . 2540K *

Vcttenverkauf : Prachttcppiche ,
Gardinenauswahl ! Plüjchportieren !
Tischdecke » , Steppdecken , Aussteuer .
Wäsche ! Herrenanzüge , PaletolS ,
Ubrcnoerkaus ! Schmuckiachen ! Wand -
bilder ! Spottbillig l Leihhaus Aar -
schailcrslraßc 7. _ _ _ _ __ _ _249851 *

Roftiime . EÜdschäue , aller Slrt ,
Popelinmänlei , Atpakamänlel , Sport -
tacken , Motreejackcn . Leinenkostüme .
Waschkleider , Linsen , Siossröckr ,
Leuieiiröcke , direlt au » ArbeitSilubeii ,
spottbillig . Metier . Blllcherjlr . 13
1. Etage . Kein Laden . JoiintagS gc-
öffnet . AorwärtS " Icier 5 Proz . 51*

' Klappsporttvagen . „ageliielics
spottbillig Sisenbahnstraßc 34, Musik -
geichäst . _ _ t24 *
"

Taschenbuch sür Gartenfreunde
Ein Ratgeber für die Mege und
sachgemäße Sewirlschaslung de » hau ».
licken Zier - , Gemüse - und Obst »
garienS von Max HcSdörjer . Zweite
vermehrte Auftage . Mit 137 Text -
abbildungeii . Preis 3. 50 Mark . Expe -
vis. ; .. CO

Gardinen enorm dillig : Kiüift
lergardincn jetzt Fenster 4,75 , «cltl
decken jetzt 1,95 . Tischdecken . Jtcpv -
decken. Teppiche fabclhast billig .
Georg Lange Aachs. , Chaussee -
ftraßc 73/74 , und Schöneberg , Haupt¬
straße 149. 2576K *

QesclisktsverkSlike .

Milchgeschäft sVorort ) umstände
balber sür 650,00 verkäuflich , Miete
40 Mark , Neukölln , Hermamisir . 176,
1 rechts . ' 7125

Pahenhofer . Pianino . Billard ,
Vereinszinimer , krankbcitShalbcr billig
verläuslich Marianncnslraße 30. 724

Restaurant mit Wohnung , seit
10 Jahren erfolgreich bcwirtichastet ,
ganz renoviert , große , helle Räume ,
sehr lebhafte Gegend , umständehalber
sür 30o0 Mark jährlich sofort zu ver¬
mieten Hutteustraße 71. 64/16

Lebcnsmittelgcschäft . Köhlen ,
Holz , seit jünj Jahren bestehend .
nii ! Nebeiieinkominen , 200 pro Monat
während Sommcrmongte , verkäuilich .
Näheres „ Vorwärts " - Zlusgabcnellc
Lberlchöneweide . 1978b *

Milchgeschäft billig Put ' bmerftr . 2.

Restaurant zn verkaufen . Zu
ersrogen 31. Bagram , Bchmstr . 43,
vorm 3 Treppen . 7112

T bit - , Gemüsegeschäft zu verkaufen .
?l. Hantle . Bastianstraße 10k. 7

zabluilg
1 Mark

Mödel .

Achtung ! Möbel aus Kredit . An-
3 Mark an , Abzahlung

an. Ricsenauswabl , billige
Preise ! Größte Rücksicht bei Kranl -
beit und Arbeitslosigkeit . Kulantestes
Kredithaus Berlins ' . Inserat mit¬
bringen , Werl 5 Mark . Sonntags
gcöfinct . Möbelhaus Konsum , Kolt -
buierslraße 14. 2I16K -

Mobelteilzahlnng . 10 Mark Au -
Zahlung , kleinste Raten . Bringen
Sic beim Einkauf dieses Inserat
mit . <15 . Prozent der An-
zahiung Gutschrift . ) Gute bürgerliche
WobnunzSmödcl . Ehrlich , Alte Schön -
hauserjtraße 32. 2317K

Brautleute Mädel auf Kredit !
Ter richtige Weg ist nur zu Tannen -
zapf , Blumenftraße 2, Ecke Wallner -
theaterstraße . Moderne Arbeiter -
möbcl in Eiche und Nußbaum .
?>ur bei mir kamen Sie aus be°
qucmc An - und Abzahlung . Ein -
zelnc Möbelstücke 3, — Anzahlung ,
Wochenrate 1, — eventuell ohne ' An
Zahlung . Stube und Küche schon
mit Wochenrate von 1,50 an.
Zimmer zu 80 . —. 100, —. 120 . —,
150, — mw. Einrichtung bis 800
Mark . Kurze Zcft verlieben gewesene
Möbel spottbillig . ' Meine Wagen haben
keine Firma und sind Sic bei mir jeder
Diskretion sicher. Jnjerat mitbringen .
bei Wohnungseinrichtung 10 Mark
gutgeschrieben . Aus rote Schilder
genau achten . 2477K *

Model ohne Geld ! Bei kleiner
Anzahlung zeöen Wirtschaften und
einzelne Stucke aus Kredit unier
äußerster Preisnotierung , auch Daren
aller Art Der ganze Otien taust bei
uns . Kretichmnnn u. So. , Kovven -
ftraße 4. <Sckilesiiiber Babnboi . ) *

Kleine Wohnungseinrichtungen ,
Stube , Küche , sehr billig . Rosen -
thalerstraße 57 bei GlaS , 3 Treppen
rechts . _ _ _ __ _ _ S4/ll °

RäumnngSverkauf ! Haus .
umbau ! PlüichauSzugsosa 45,00 ,
50,00 , 55,00 , Ehaiselongue 19,00 ,
22,00 , englische Bettstellen 24,00 ,
30,00 , Mairatzen , Trumcaus , Kleider -
spinden 26,00 , 32,00 , Wohnzimmer ,
Ichlaszimmer . ränmungShalbcr . Tres -
denerstraße 107.

_ 256151 *

Tchreibtische 35,00 , Moquettsosös
50,00 , Kleiderschränke 27,00 , Bett¬
stellen 18,00 , große ' Auswahl Speise¬
zimmer , Schlaszimmer , Herrenzimmer ,
lomplettc Küche 48,00, ' Stube und
Küche 175,00 . Möbcl - GelcgcnheitS -
kauihauS . Brückcnstraßc 6. Bemch
lohnendst . 19395 *

Möbel ( diskret ) und Möbel -
lausch . Anfrage lohnt . Ich liejere
solide , gut gcarbeitelc Einrichtung bei
kleinster 3lnzahlung und bequemsten
Ratenzahlungen . Aeliere , unmoderne
Möbcl werden m Zahlung genommen
und bar verrechnet . PosUagerkarte 3,
Postamt 22. 2188K *

Rustbaum ZLirtschastcn unglaub¬
lich billig . Moderne Schränke mit
Butzenscheibni 55 Mark . Bettstellen
mit Matratzen 35 Mark . Bildschöne
Küchen 60 Mark . Enorm große
Auswahl in vier Etagen . Hans
Lennert , Spezialhaus für Gelegen -
bciiskäuse , Lothringerstraße Nr. 53.
Rosenlbaler Platz . 2547K *

Vtddel ! Für Brautleute günstigste
Aelegenbeit , sich Röbel anzuschaffen
Mit kleinster Nnzablung gebe schon
Stube und Küche . An jedem Stück
deutliwer Preis . Ucbervorteitung
daher auSgcschloffcn . Bei Krankbeits -
sällen und ArbeitSIoftakeit anerkannt
größte Rücksicht . Mobelzejchäjt M.
Goldstauo , Zojjenerstraße 38, Ecke

hition Vorwärts , Lindenftr . 69. Gneisenaustraße . 2901K *

Vsantwortlichkr Aidaitiurl ' Alfr�Wiclepp , NcuMn . Sur d « »

Moedet . Bördel . Moritzplatz 58
Fabrilgebäude . licsert als Spezialität :
Ein - und Zweizimmcr - Einrichtuugen .
Größte Zluswabl in 9 Etagen . Billigste
Preise . Komplett eingerichtete Muster -
zinimcr . Ein Zimmer und Küche
218, —, 346, —, modern 373, —, 463, —,
498, —, 526, —. 571 —, 611, —, 670, —
bis 1000 , — . Zwei Zimmer und Küche
463, —, 582, —, 656, —, 740, —, 868 —,
945, —, 1011, —, 1101, —, 1208 . — bis
2000, —. Schlafzimmer 188, —,
250, —, Eiche 345, —, 39 ! , - , 423, —,
Wohnzimmer , modern , 234, —,
294, —, 338, —, 381, —, Speiiezimmer ,
echt Eiche . 329 . —, 380, —. 439 . —,
479, — , 534, —, Herrenzimmer , Eiche ,
314, —, 426, —, englische Bettstelle
mit Matraze 40, — , Trumeau , ge¬
schlissen 36, —, Umbau 53, —. Be¬
sichtigung ohne Kaufzwang erbeten .
Fünf Jahre Garantie . Eventuell
Zahlungserleichterungen . Geöffnet
8 —8 . Sonntags 8 —10 . Kein Laden .
Verkauf im Fabrikgebäude . Muster -
buch gratis .

"
2076 ) 1*

Brautleute können sich schon mit
ganz geringer Anzahlung und bei
einer wöchentlichen Rate von 2 Mark
gediegen und gut einrichten , wenn
sie üch an unlciistebcndc Adr - sieu
wenden und dort die koloffalen Läger
in neuen und auch zurückgesetzten
I . ' öbclti besichtigen . Preise sehr billig .
Aufmerksame Bedienung . Strcitgslc
Diskretion . Bohnuugseürrichtulig
Nr. 1, bestehend airS Stube und
Küche , Anzahlung » ur 15 Mark .
Wohnungseinrichtung Nr. 2, bestebend
aus Stube und Küche , ' Anzabluug
25 Mark . WohnuiigScinrichtuiig
5lr. 3, bestehend aus Wohnzimmer ,
Schlafzimmer und Küche , Anzahlung
35 Marl . Ferner cinzcluc Möbel mit
Anzahlung von 2 Marl an. In
großer Auswahl Teppiche , Gardinen ,
Portieren , Decken usttt. Vorzcigcr
dieies JnieratS erhält einen Frei -
schwtnger gratis und nach vollzöge -
item Kaus 2 Prozent gutgeschrieben .
Achten «oie aus blau - weißc Firmen -
schilder und aus einzig dattebende
Firma : Krcdik - Fchcr . Hauptgelchäfi :
Norden , Brunnenslraße 1 : Filiale
Esten : Franlsurter Allee 89 : Filiale
Süden : Kotlbuscrdanrm 103 : Filiale
Westen : Eharlottenburg , Scharrcn -
slraße 5. _ _ 2580K

Möbel - Lechner . 1. Geschäft
Brunnenslraße 7, am Rosciitbaler
Platz , 1. Eingang im Laden , 2. Ein -
gang Hof parterre . 2. Geschäft :
Müllersiraße 174, Ecke Fennslraße ,
t . Etage . Wichtig sür Brautleute !
1 Sttzbe und Küche 170 Mark , An¬
zahlung 10 Mark , wöchentlich 1,50
Mark . 1 Sttlbe und Küche 200 Mark ,
Anzahlung 15 Mark , wöchentlich
2 Mark . Große Auswahl in besseren
WohnungS - öinrichiungen . Anzahlung
von 50 Mark an, wöchenilich 4 Mark .
Herren - und Speisezimmer , Anzab -
hing von 40 Mark an , wöchentlich
3 Mark , monatlich 12 Mark . Einzelne
Möbelstücke , Anzahlung von 4 Mark
an , wöchentlich von 1 Mark an.
Liefere auch nach auswärts . Vor -
zeiger des Inserats erhält bei . Kauf
einer Wohnungs - Einrichtung 10 Mark
gutgeschrieben . 5 Jabre Garantie !
Katalog aus Wunsch gratis ! Sonntag
von 12 —2 Uhr geöffnet . 2297K "

Umbauplüschsösas 5s ) , —, KF
Chaiselongues 18, —, 22, —, englische
Bettstellen 30, —. Tapezierer Walter ,
istargarderstrahe 18. 2435K *

Borbildltche Arbeiter - Wohnungs -
Einrichtungen in neuzeitlichenr Geist .
geschmackvoll , gediegen , zweckmäßig .
Kausen Sic nicht im Abzahlungs -
ge/chast , sondern direkt in der Fabrik
gegen baz . _ Tie Vorteile lind ganz
rnoiun . Besichtigen Sie meine Riesen -
ausstcllung . Borwärtsleserii 5 Proz .
Mobel - Schmidt , Bernauerstraßc 80.

Bevor Sie Möbel kamen , oc-
chligen Sie meine ÄöbelauSstcllung

. e Wohnungs - Emrichtungen . Kein
Zahlung - crlcicht - rung .

Stallschre,berstrage57 . Fabrikgebäude .
yarnack , s- tschlermeister . 2 ! 76K *

Ter gute Ruf k' desicn sich mein
„altrenommiertcS Möbelhaus " erfreut ,
verdanke ich nur dem Prinzip , reellste
Fabrikate wirklich billig zum Verkauf
zu bringen ! Ich bitte Brautleute
vor anderweftigcm Kausabschluß meine
„sehenswcrte Ausstellung " aller
Mobclarten zu besichtigen ! Wochen -
tags bis 8 Uhr , Sonntags 8 —10 ge-
osfnel . „ Möbelbaus " M. . �irschowiL ,
nur Slaiitzerstrage 25.

'
249M *

' ilioderne Zlrbeitermädel in zeit «
gemäßer Aussübrung , in Eiche lalle
Farven ) und Nußbaum , unerreichte
Auswahl , zuden allerbilligsten Preisen ,
»i iclider Arbeit , direkt vom Tischler -
metfter oulju » Apclt . Adalbertslraße 6,
am Kollbuserlor . 2557K *

�usiliinstrumeote .
vianino « . Harmonium « . Flügel

lSb ? f,veiäia3f , gebraucht - 120,00 an .
Teilzahlung . «cherer . Chausiee .
,trage 10o. 5Z4K' .

Pianino verlaust . 210. Minkowski .
Rigaerstrage 104,

Kcnnft Tu das Land , wo dicke Eichen stchn ?

Hast Tu den kleinen Sprecivald schon gesehn ?

Der schönste Ausflugsort im Reiche

Ist Mann ' S tiLaldschlofi in Zchönciche .

NESTLE
% Altbewährte Nahrung

TürKinder und Kranke

Von der Reise tr . nriick .

Dr. Magnus Hirschfeld,
Vervcnarut . Kelten 1« .

Baustelle Mönchmühle , 2950 , kl. Anz. ,
Pflaster . Gas . Laube . Sbstg . Tbcilig .
Prinzeuallcc 2l . 64/17

Zn Zlkieii stunöen
- Die -

Wochenschrift für Arbeiterfamilien

Wöchentlich 1 Heft für 10 Pf .

Stoffe
ii . V Kassanzfige, Paletots

M,i *r 4 - , 6. - , 8 - . JA.
3amen- Kostiimsto | | e

Mster 3 - , 5 - , 7. - JÄ.
Original englische Stoffe

Merer 8. - , 10. " , 12 . - Jl
£o9en für pelerinen, Anzüge

Meter Z - , Z - , 5. " ßi.
Reste ginstigstt Kaifgelegenheit.
TieUager Koch A Seelui 6. ■. k. H.

Gerfraudtenstr . 20 - 21
" "

Petriklrcbe .

Fahrräder .

Gebrauchte Fahrräder , kolossale
Auswahl , 10, —, 15, — 20 . —, 25, —,
neue 30, —. Machnow , Weiumeisier -
straße 14. 24g0K *

Tamenfabrrädcr , gröxlc ?lu §-
wabl Berlin ». Gebrauchte 15, —
auiwärts , neue 35, — an. Machnow ,
Weiiimeistcrftraßc 14. 2489 . K*

Brennaborrad , guterbalteii , allem
Zubehör , Karbidlaterue . 25,00 . Fahr -
radlagcr , Wcbcn' traßc 42. 64,8 *

Fahrräder . Teilzahlungen . . Vor -
wärtS " leser sllns Prozent Rabatt . In -
validenstr . 20. Turmstr . 31. 2564 . K

Freilaufröder . Rur so lange
Porrat erhält jeder Käujcr cineS
Rund - um- Berlin - Rades Torpedofrci -
laufnabe gratis . Neue Svezialjahr -
räder init Gummi Marl 32, — an.
Taluenfabrrädcr Mark 37 . — an.
Riese , tauSwahl gebrauchter Mark 10, —
a». Ein Posten staufdecken , Schläuche
1,50 an. Zubehörteile enonn billig .
Wcinmcistcrstraße 2, Große Frank -
furterftraßc 144. Chausseeslraße 92 ;
Neukölln : Bergstraße 4, Hermann -
platz 6. *

Ksuixesucke .
Platinaabfälle , alte Goldsachen ,

Bruchgold , Silber , Gebisse , alle Uhren ,
Kcbrgold , Goldwatten , Quecksilber ,
Stanniol , sowie sämtliche Gold - ,
Silber - , plannbaltigen und Photo -
graphischen Rückstände lauft Broh ,
Edelmclallichmerze Berlin , Kode -
ntckeriiraßi 29. Telephon Moritz -
VIakS476 . 2451K

Goldschmelze kamt böchstzablend
Zabngeblise , alle Metalle . Witwe
Nieper , nur Kövcnickerstraße 157.

Kupfer , Messing , Zink , Zinn , Blei ,
Iranniolvapier , Goldsachcn . Silber -
lachen , Platin . Quecksilber , Zahn -
gcbiise . . Metallschmelze " Cohn ,
Bi unnenstraße 25. 58/9 *

Platinabfälle , Gramm 5,60 , Alt -
golL , Silber . Zahngebisse . Stanniol ,
Glübstrumplasche , Quecksilber kauft
böchstzablend Biümel , Schmelzerei ,
Auguststratze 19 III .

Zahngedlsic , Goidlachen . Silber -
iachen , Platinabfälle , sämlliche Metalle
höchstzahlend . Schmelzerei Christionat ,
Köbcmckeritraße ' 20 » ( gegenüber
Manteuffelstraße ) . 48/10 *

Fahrrndatikaus . böchstzablend ,
Linicnstraßc 27. 64/6 *

Briefinartcn , Münzen . kaust
Großmann . Spandaiicr Brücke td . *

Zahugcbiffc , Zabn biSl , 50 ( komme
abholen ) . Ptatinaabjälle 5,60 . Altgoid ,
Allfiiber , Treffen . Goldschmied
Bruckaro , Wcinbcrgswcg 26 . am
Roscntbaler Platz . 169Zb *

Plattnnbfälle , Zahngebiffe , Gold¬
lachen , Silberlachen , Quecksilber ,
Slanniolpapier , höchstzablend . Schwel -
zerci Müller , Elsasserstraße 72.
Teltowerstraße 10. 1903b *

Zahngebiffe , Gebisse bis 50,00
( Abholung ) , Platiuabsällc 5,70 . Alt -
gold . Silbersachen . Kebrgold , Gold -
wattcn . gold - , iilberba ltige Rückstände ,
Quecksilber . Stanniolva vier , Zinn3,00 ,
Kupfer 1,22 , Messing , Zink , Blei ,
böchstzahlenv . Edetnretall - Einkauls -
bureau Dcberstraßc 31. . stönig -
stadt 4243 . 2577K '

Zahngebiffe , «iauiiiolpapier . Gold -
sacken , Silbcrabfall , Platma , Treffen ,
böchstzablend Edelichmelzc , Eisaffcr -
straße 4t , Oranienburgerior . 1324K

Sttiraubstoit . gebraucht , kauit
Schlosser ei Stromstraße 40a . 797

Unterricht .

Unterricht in der englischen
Sprache . Für Anfänger und Fort -
geschrittene , einzeln oder im Zirkel ,
wird englischer Unterricht erteilt .
Auw werden Ueberietzungcn an -
gejertigt . G. Swienly - Liebkneckt
Cbarlollcnbura . stuttgarterplatz 9
Gartenbaus III .

_ _ _ _ _ 44K *

Chauffeur - Ausbildung mit großer
Reparatur - Werkstätte . Ingenieur
Schapiro . Bcrlin - Lilmersdors , Ber -
linerstraße 16. Honorar mäßig . *

Abendkurse : Maschinenbau .
Elektrotccknik . Hochbau . Tiefbau .
Berlin . Neanderstraßc 3 und Ratbe -
nowerstraße 3. _

201 2K*

�Automobiisübrer , erstklassige
ftcllungs ' icherc Ausbildung , 100 Mark
Auch Abendkurse . Ratenzahlung .
Köpenickerstraße 116. 2i97K *

Verschieclenes .

Bateoranwatl Wessel . Gttschtner »
ftrage 94a .

Paerneaiiwalt Müller , Gitschmer
ftrape 16.

_ _

_ _ _

Kuuitftopscrei Große Franksurlcr -
straße 67. " ' 2399K *

Clegant sind RaminS Herren *
Roden nach Maß . Wer Stoff bat
Preiswert . Lebrterslraße 56, Portal I.

Crklärc FrauHeumadcr , Lübbcner -
straße 5, als eine achtbare Frau .
Frau Beckmann , Lübbcnersttaßc 5.

0! roffwäscherei 1 Naturbleiche Qtto
Böte . Köpenick . Grünauer Sir . 46.
Wäscht garantiert chlorsrei . Kein
Vertauschen . Laken . Leibwäsche , vier
Handtücher 0,10 . ' Abholung täglich .

Waschanstalt lieser : tadellos
saubere Wäsche , Laken , Leibwäsche ,
vier Handtücher 0,10 . Mbolung Sonn¬
abends . grau Rahrgang , Adlersboi ,
Bismarckstraße 78. 2584K

Vermietungen .
Lagerräume

straße 39

�« erkstätten
straße 39.

billig .

billig .

Roienthaler -
248 *

Rosenlbaler ,
248/13 *

Huchhalter .
Der ZentralbildungSauSschuß teilt hierdurch

um die von ihm ausgeschriebene Stelle eines

Kassierers mit , daß die Stelle besetzt ist .

allen Bewerbern
Buchhalters und

199/13

Lemrkichaftzhaus Hamburg
� - ■ ■■■ - - G. m. d. H. -— — -— . ■■ _

Für do ? GcwerkschaftShauS Hamburg wird zum bald -
. möglichste » Antritt ein

Geschäftsführer
[ gesucht , dem in der Hauptsache die kaufmännische Leitung
> obliegen soll .

Zu diesem Posten Befähigte werden , unter Angabe ihrer
. bisherigen Tätigkeit und Angabe ihrer GchaltSansprüche ,
' ersucht , ihre Bewerbung bis cinschliestlich l . ?. Mai cr . an
[ K . Henne , Hamburg , Besendinderhof 57 III , mit der Aui -
> schrist „ Bewerbung " einzureichen . 104/19 *

Der Aufsichfsrat .

y — • • • • • • • • • • • • • • • • • » » mm » ;

Zill Entlastung des Geschäftsfnhrcrs unscrer Buch
druckerci tvird ciu

tüchtiger Fachmann als flfiiftent
zum möglichst baldigen Antritt gesucht . Bewerber müssen in
der Kalkulation von Drucksachen firm sein und außerdem kauf -
männische Kenntnisse besitzen . Es wird nur auf erste Kraft
reflektiert . Gehalt nach Uebereinkunst . Offerten sind bis zum
13 . Mai unter „Assistent " zu richten an G. Nagel , Bremen .
Nordstr . 293 , 03 .

"
- >65/3 *

Bremer Buchdruckerei und Verlagsanstalt
J . H. Schmalfeldf & Co .

Rcftaurationsräu me und andere
Läden , mit und ohne Wohnung .
direkt am Hock - und Stadtbahnhos
Warschauer Brücke , sofort vreiswcrt
zu oennicten . AuSkunit Zigarren -
laden Warschauerftraße 31. 2582Sti

Wohnungen .
. Hoswohnungen billig , ftoieii -

tbalerstraße 39. 248/15 *;

Zimmer .

Heim nndet Herr gesetzten Alter »
bei alleinstehender Frau . -s.
Postamt 37. 198261

Schlafstellen .
Schlafstellen , allein . Woche 3. 00,

2 Herren 2,50 , Dragonerstraße 36 1. ,

Arbeitsmarkt .

Stellengesuche .
Junger Kaufmann , zur Zeit ohne

Stellung , 20' / , Jahre alt , firm in
allen Branchen sowie in der einfachen
Buchsübrung , sucht per bald Stellung
bei bescheidenen Ansprüche ». Getl .
Zuschriften unter Poftlagerkarte ' .9
Postamt 103. 19886

Wiädthcn sucht
Friedrichsselderstraßc
Kunde .

Zluswartestelle
15 , vorm I.

-j -108

Stellenangebote .
tslnbollierer , tüchtig , verlangt

Werkmeister . Brunnenstraße 194.

Tüchtiger Stanzendrebcr findet
dauernd Beichästigung bei gutem
Lohn Brandcnbürgstratze 20. 1979V

Bcrlangt werden Korbmacher sür
sofort . Joh . Lorenz . Kalckreutbstr . 1.

Tüchtigen Wickelmacher vcrlaugt
Koelpin . Steglitz , Laucnburgerstr . 8.

Schulkind mit Arbeitskarte �nach «
mittags zum Zeitungstragen nack
Moritzplatz , 8 Kunden , sucht Fuchs .
Fried , tchstraße 46. 19806

19600 *

TUchtige . selbutündisc

Wageniaekierer
stellen ein
Karosseriewerke Ludw. Käthe & Sohn ,

Halle a. S. - Diemitz .

Zentralvcrband
der Tteinarbeiter .

Gesperrt find solgende Grad -
fteingeschäft « : 17117
d » t « KI A Herzog , Reukölln ,

Hermannslr . 196 ;
Ureitkreuu , Neukölln , Hermann «

straße 73 und 122 :
Xeiiinsiin , FrledrichSselde , Am

Zeiitraljriedhos :
lirauwe , Berlin , Ackerstr . 38 :
H0 « « ler , Berlin , Am Bahnhos

Gesundbrunnen :
HrAner , Berlin , Badstr . 9 :
<i » Untk >er . Reinickendorf , Schorn «

tvcberslraße :
Voxt . Hohenschönhausen ;
SpielTogel . Pnrpx Xachf . ,

Berlin , Landsberger Allee 151 :
WoIt « » : IieGliI , Berlin , Lands «

bergcr Allee 17 :
Hae - Iier , Westend , Neuer Fürsten «

brunner Weg;
Ij &ng : e , Schöneberg . Maxstraße :
I - Uk « « - » , Lilmersdorj , Berline «

Straße ;
Lelßentec , Röltcstraße .

ffscliufrldSr , Berlin , Bergmann «
slraße 69 :

danotnltr , Berlin , Bergmann «
slraße 70 ;

Hader , Berlin . Licsenstr . 10.
CJedr . Klein , Britz , Rudowcc

Slraße .

_ _ _ _ _Tie Lrtsperwaltuns .

Aclitung! Holzarbeiter.
Wege » Streik oder Lohn «

disterenze » sind gesperrt :
Pianofabrik chiekr . A' ernla » ,

Zeughojttr . 3.
HpfpianafabnkWllta . Snactbo

in Gcra - R .
Genoffcnschafts - Tischlerei Ruw «

mclsburg - Lichtendera . Lückstr . so .
Holzwarenfabrik Zlarkenseo ,

Ritterstr . 51.
Das Berliner Arbeitswillige, "

vermittelungsbureau d. gelbe »
. HandwerkerschuuverbandcS " -
Zuzug ist streng lernzuhaltcn .

vie Vrtgzerwaltunx verlio ckos
» eotschen tiolrarbeiterverdsockei ,

Zeitungsfrauen für die Tour
Anhalt « und Schöncbcrgerftraße fe »
sort verlang ! . Meldunzen Zimmer «
straße 60, Laden Berti , ur Tageblatt .

Strauß federn - Näherinnen , Lege «
rinnen , Knüpserinncn , im Hause .
finden dauernde und sehr lobueude
Beschäftigung . Gebrüder Nelson .
Leipziaerslraße 71/72 .

Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Lerkm . �ck�Lerlag . ' Vorwärts Luchdruckerei u. LeÄZ�HfEirPau' l ' S�
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